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Uo. 30. 





23. Jahrgang. 


Aus 
Mennonitifhen reifen 


Ueber I. Pet. 5, 18—20, 

„Und ift getötet nach dem Fleiſch, 
aber lebendig gemacht nach dem 
Geift. In demjelben iſt er auch hin— 
gegangen, und bat geprediget den 
Geiſtern im Gefängnis” ıc. Weber 
diejes Schriftwort eriftieren heutzu— 
tage jo verjchiedene mit dem Evan- 
geliv von Ehrifto und den andern 
Schriften der Apoftel nicht im Ein- 
Hang lautende Anfichten, wie man 
bin und wieder in den religiöfen 
Blättern liefet, daß es vielleicht für 
manchen gläubigen nach evangeli- 
jcher Wahrheit forjchenden Bibelle- 
ſer jegenbringend wäre, wenn dar- 
über aus den Schriften Mennos und 
den Märtyrerbrüdern etwas veröf- 
fentlicht würde, wie diejelben über 
dieſe Schriftitelle gelehrt haben, um 
dem geneigten Zejer Gelegenheit zu 
bieten, jene L2ehren an Gottes Wort 
zu prüfen und mit demfelben verglei- 
chen zu können, und darnach zu 
glauben, wie einen jeden der Geift 
lehrt; denn Chriftus lehrt, das Licht 
auf den Leuchter ftellen und leuch- 
ten zu laſſen, Matth. 5, 15. 16. 
Denn, wenn man die religiöje Be- 
mwegung unjerer mennonitijchen Ge- 
meinjchaft Heutzutage an Gottes 
Wort prüft und mit demjelben beur- 
teilt, jo fommt man auf den Gedan- 
fen, daß auch auf ung das altte- 
ftamentliche prophetifche Wort jehr 
treffliche Anwendung finden würde, 
Ser. 6, 16, wo es heißt: „So jpricht 
der Herr: Tretet auf die Wege, und 
jchauet, und fraget nach den vorigen 
Wegen, welches der gute Weg ei; 
und wandelt darinnen; jo 
werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seele. Aber fie ſprechen: Wir 
wollen e3 nicht thun!“ 

Wir laſſen ung „Mennoniten“ nen= 
nen, und halten ſehr feft an diefem 
Namen ſchon an 400 Jahren, aber 
e3 jcheint jo, al3 wenn jchon nur die 
wenigiten unter ung fich jo nennen- 
den Mennos Lehren noch anerfen- 
nen, während berühmte Männer an- 
derer Konfejfionen deſſen Lehren 
hoch und wert zu fchäßen pflegen. 

Menno Simon jchreibt über obi- 
ges Schriftwort in feinem Funda- 
mentbuch II, Teil, S. 97 und 98 
wie folgt: „Er (Noah) glaubte an 

















die gedrohte Strafe jo feit, als ob er 
fie ſchon mit Augen vor fich ſahe, 
und deshalb baute er jo viele Jahre, 
um die ungläubigen Seelen oder un= 
gehorfamen Menfchen, die in ihren 
Sünden gefangen lagen, zur Buße 
und Belehrung, durch Ehrifti 
Geiſt, der ewig iſt, zu ermabh- 
nen; und bat geprediget den Gei— 
ftern im Gefängnis, die etwa nicht 
glaubten.” — Dort aljo erfüllte fich 
ſchon die Predigt Ehrifti, Durch 
jeinen Geift, der ewig ift, 
Micha 5, 1; 30h. 1, 15. 30 und 8, 
58, worauf Betrus in obiger Lehre 
Bezug bat, wenn es heißt: „In 
demjelbigen (Geijt) iſt er hingegan— 
gen” ꝛc. Wir lefen auch in Röm. 8, 
11: „So nun der Geift des, der Je— 
jum auferwedet hat von den Toten 
in euch wohnt, jo wird auch derjel- 
be, der Chriftum von den Toten 
auferwecet bat” u.j.w. Und in 
demjelben Geijt, nach welchem jein 
gejtorbener Leib wieder lebendig ge— 
macht ward, iſt „er bingegangen;“ 
warn? Zur Beit Noahs, 1. Joh. 5, 
7; Sprüche 8, 22—31, und bat ge- 
prediget; wem? „Den Geijtern im 
Gefängnis.” In was für einem Ge— 
fangnis? In dem Gefängnis der 
Sünden, laut Jeſ. 61, 1; uf. 4, 
18; wozu? Zur Buße und Befje- 
rung dur Chriſti Geift, der 
ewig ift. Denn wir lejen, 1. Bet. 
1, 11, daß der Geiſt Ehrifti jchon in 
den Altvätern und Propheten war, 
und durch diefelben geredet hat von 
der zukünftigen Gnade, V. 10, daß 
aber jemals den bereits -dem Leibe 
nach Geftorbenen noch Evangelium 
geprediget worden ift, wie viele obi— 
ges Schrifwort deuten, it, wenn 
man dasſelbe nicht verfälicht, gegen 
alle Schrift. 

Paulus jchreibt von denen, Die 
das Amt des Geiftes, und nicht des 
Buchſtabens überfommen haben, 
laut 2. Kor. Kap. 3, dab fie das 
Wort Gottes nicht fäljchen, jondern 
mit Offenbarung der ®ahr- 
beit fich wohl beweijen gegen aller 
Menschen Gewifjen vor Gott. Kap. 
4,3. Chriftus aber ift von Anbe- 
ginn an, immer ſowohl das jchaf- 
fende als auch das redende Wort 
gewejen, Joh. 1, 1—14;. Spr. 
8, 22—31; Joh. 17, 5, und bat e3 
auch während jeine® Erdenlebens 
bemwiejen, daß er die Macht hatte 
über die von böjen Geiftern Gefange- 
nen, fie von denjelben zu erledigen, 


und die Banden derjelben zu öffnen, 
und jomit auch durch feinen Tod 
dem böjen Feinde, der, wie Paulus 
lehrt, Ephejer 2, 2, „in der Luft 
berricht, und fein Werk hat in den 
Rindern des Unglauben3”, dahin 
die Macht genommen, daß er dieje- 
nigen, die das Evangelium von 
Ehrifto glauben, wie die Schrift 
jagt, 30h. 7, 38, und ihn an= und 
aufnehmen, Joh. 1, 12, nicht mehr 
gefangen halten kann, jondern wie 
auch Jeſaias von Chriſto prophe— 
zeit, Kap. 49, 25: „Denn ſo ſpricht 
der Herr: Nun ſollen die Gefange— 
nen dem Rieſen genommen werden, 
und der Raub des Starken los wer— 
den.“ 

Fragt man aber, wo der Geiſt 
Chriſti während der Ruhe des Lei— 
bes im Grabe ſich aufgehalten, ſo 
giebt uns das Evangelio von Chri— 
ſto darüber eine ganz klare und 
deutliche Antwort in Luk. 23, 43: 
„Heute wirſt du mit mir im Para— 
dieſe fein“, und V. 46: „Water, ich 
befehle meinen Geilt in deine Hän- 
de!” 

Daß aber die in 1. Bet. 4, 6 er- 
wähnten Toten jollten bereit? Ver- 
ftorbene jein, iſt ebenfall3 gegen alle 
Schrift; jondern find ſolche Toten, 
wovon Chriſtus in ob. 5, 25 
jpriht: „ES kommt die Stunde, 
und iſt jchon jeßt, daß die Toten 
werden die Stimme des Sohnes 
Gottes hören; und die fie hören 
werden (zur Befehrung) die werden 
(ewig) leben.“ Bon der Erwedung 
der leiblich Toten redet Chriſtus in 
demjelben Kapitel V. 28 und 29, wo 
aber gejagt ift, daß fie nach ihrem 
Thun bei Leibes Leben jollen gerich- 
tet werden. In Prediger 11, 3 Ie- 
jen wir: „Und wenn der Baum 
fällt, er falle gegen Mittag oder 
Mitternacht; auf welchen Ort er 
fällt, da. wird er liegen.“ Es han— 
delt diejes Kapitel nämlich von der 
Wohlthätigkeit und dem Fleiß in 
dem menjchlichen Beruf von Gott; 
und wir lejen in Matth. 25, von V. 
31 bi3 Ende, wie der liebe Heiland 
die Wohlthätigfeit an feinen Brü— 
dern bei Leibes Leben gethan, be— 
lohnen, die diejelbe aber unterlalien 
haben, mit ewiger Strafe vergelten 
wird. Alſo feine Verheißung von 
einem Beweis von der Vergebung 
weder der That- noch der Unterlaf- 
jung3jünden, jondern, „wie Der 
Baum fällt.” Auch Menjchen wer- 


den mit Bäumen verglichen, und 
Chriſtus Spricht, Matth. 7,19: „Ein 
jeglicher Baum, der nicht gute 
Früchte bringt (bei Leibes Leben) 
wird abgehauen, und ins Teuer ge- 
worfen!” Alſo, nach dem Abhauen 
feine Verheißung zur Rettung von 
dem ewigen Tode. Die Befehrten 
und Bußfertigen Dagegen, die dem 
Evangelio bei Leibe Xeben ge= 
glaubt, und Chriftum "durch Den 
Glauben an=- und aufgenommen ha— 
ben, werden jchon bei Xeibes Leben 
genannt: „Bäume der Gerechtigkeit 
und Pflanzen des Herrn zu jeinem 
Preiſe, indem fie die alten Wüftun- 
gen, und was durch des böſen Fein— 
des Macht zeritört it, bauen und 
aufbringen, und die vermülteten 
Städte verneuen; Daher werden fie 
Prieſter des Herren heißen, und man 
wird fie Diener Gottes nennen ıc. 
ef. 61, 3—6 und 1. Bet. 2, 9. 10, 
welches bejtätiget: „Wenn der Baum 
fällt, auf welchen Ort er fällt wird 
er liegen“, biß er aufgenommen und 
veriwendet, wozu er taugte bei Lei— 
bes Leben; Matth. 7, 19, wie es 
auch in 1. Bet. 4, 6 heißt: „Daß die 
Toten gerichtet werden nach dem 
Menſchen am Fleifch;" alfo muß 
dasſelbe noch bei Leibes Leben ge- 
fchehen fein, denn nach dem Abjter- 
ben bat der Geift fein Fleijch, und 
ift fomit fein Menſch mehr, jondern 
nur noch ein unjterblicher Geift; und 
Paulus jchreibt 1. Kor. 11, 31, daß, 
„wenn wir uns jelbjt richteten, (d. 
h. richten laffen durch das gepredigte 
Evangelium) jo würden wir nicht 
gerichtet." Denn wer Chriſti Wort 
böret, (gehorcht) und glaubet dem, 
der ihn gejandt hat, der hat das 
ewige Leben; und fommt nicht in 
das Gericht; jondern er ijt (bei Lei— 
bes Leben) vom Tode zum Leben 
bindurchgedrungen.“ Joh. 5, 25. 
„Denn er lebt im Geifte Gottes.“ 1. 
Bet. 4, 6. Darum thut es immer 
not für die, jo das Evangelium pre- 
digen, zu wiſſen mit dem Apoſtel, 
daß dasſelbe nicht menjchlich jondern 
geiftlich, und das Amt des Evange- 
fiums fein Amt des Buchſtabens, 
fondern ein Amt des Geijtes ift, und 
auch im Sinne desjenigen Geijtes 
gelehrt und geprediget werden muß, 
in welchem es eingegeben und ge- 
jchrieben worden ijt, und dazu be— 
darf es nicht großer Gelehrjamfeit, 
fondern vieler Geijtesgaben zur Er- 
fenntni3 des großen gottjeligen Ge— 
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heimniffes, welche Gaben aber auf 
feiner Schule erlernt werden kön— 
nen, fondern auf den Knieen im 
Kämmerlein erfleht werden müſſen, 
wie Jakobus lehrt Kap. 1, 5 und 17, 
wofür auch Paulus jo inftändig für 
die Gemeinden Chriſti flehte, Eph. 
3, 14—21, und Rap. 4, 11—16 
lehrt. 

Soviel in Schwachheit von einem 
alten, fehr geringen Diener am 
Evangelio de3 Herrn mit Eph. 6, 
24, allen Leſern wünſchend! Amen. 

Iſaak Beter?. 





Yloch etwas zur „erften Auf- 
erftehung.“ 





Auch ich Habe hier in Colorado 
bon den verjchiedenen Auffajjungen 
über die „erſte Auferftehung”“ in 
der „Rundſchau“ gelejen, und will 
denn auch meine Gedanten darüber 
in der „Rundſchau“ kurz offenba— 
ren, wie ich's ja ſchon ſo oft gethan 
habe. 

Bei mir iſt die Sache ſehr einfach. 
Wir leſen in Offb. 20, 6: „Selig iſt 
der, der Teil hat an der „eriten 
Auferftehung”, leſen wir Vers 4 
und 5, dann ſehen wir Elar und deut- 
lich wer es it, der Teil hat. 

Mer mit Kirchen- und Weltge- 
ichichte etwas befannt iſt, weiß ja, 
wann die meiſten um des Zeug— 
niſſes Jeſu willen gemartert und ge- 
mordet wurden, und Dieje und die 
nicht gethan, was Vers 4 fteht, die 
regierten, folglich ift von feiner Be- 
fehrung oder geiftlichen Auferjte- 

hung die Rede. 

Es iſt mir auch jehr tröjtlich und 
bejtärfend in meiner Meinung, 
wenn ich folgende Worte Jeſu leje. 

Wir leſen zuerft: Matth. 24, 29— 
32. Hier merfe, lieber Zejer, wer 
wird gejammelt? Bitte, lies jelbit— 
nur die Augerwählten! — 

Ferner lejen wir, Mark. 13, 24— 
27, wer wird gejammelt? wieder, 
nur die Augerwählten. 

Ferner jagt Paulus, 1. Theſſ. 4, 
16, 17, nur von die in Ehrijto Ent- 
jchlafenen, und von zu der Zeit in 
Ehrifto Lebenden. — Lied auch 1. 
Kor. 15, 23. 24. 

Schließlich fommt dann Matth. 
25, von den zehn Jungfrauen, wie 
fie dem Bräutigam entgegen geben, 
wie die fünf, denen die Lampen ver- 
löfchen, angewiejen werden binzuge- 
geben, um Del zu holen, fie gehen, 
aber währenddem kommt der Bräu- 
tigam und die Thür zum Brautjaal 
wird verjchlofjen, noch ehe fie zurücd- 
fommen, dann nach allem diejem 
fommt der große und offenbarliche 
Tag. 

Ob wir das jest alle verjtehen 
und begreifen wie alles meint, d. 
h. wie Gott das mit der alten Erde 


und deren Bewohnern machen wird, 
thut ja una und der Sache im allge 
meinen feinen Abbruch. Gerade jo 
wie Israel, obzwar viele Negypter 
im Meer erjoffen, und mehr als 30 
feindliche Könige ihrer warteten, 
Gefahr blieb, aber fie waren ange- 
wiejen voran zu gehen, und auf das 
Ende zu jchauen, jo auch wir, wir 
warten ganz einfac mit Petrus auf 
einen neuen Himmel, und einer neu= 
en Erde (2. Bet. 3, 13), wo alle 
Ungerechtigkeit und aller Streit 
(auch dieſer erjte Auferjtehung3- 
jtreit) wird weg fein — denn es wird 
dadann eine Bahn jein, wo auch) 
die Thoren nicht irren! Heute, 
wenn gläubige Männer, jelbit Lei— 
ter, auf ihre Leiter 25 Sproſſen oder 
Sabre zurückbliden, jo werden fie 
gewahr, daß fie mehr oder weniger 
irrten, irre geführt wurden, und 
noch andere irre führten! — 

E3 fagte mir j. 3. ein alter Mann 
in York Co., Nebraska, der jekt 
jchon etliche Jahre in der Ewigkeit 
ift, al3 wir über dieſes Thema ſpra— 
chen, als ich auch noch ſo nad 
glaubte wie die allgemeine Lehre 
und Anficht der Mennoniten hierin 
war: „Sa Martin, das 1000jährige 
Reich muß unbedingt fommen, wol— 
fen ung aber ni cht ftreiten, jondern 
e3 jo machen, wie mir j. 3. ein al- 
ter Mann in Preußen jagte: „Wol- 
fen nur zufehen, daß wir ung gut 
betten, dann werden wir auch gut 
ichlafen, und Sicherlich gut: erwa= 
chen!” — Schließlich bitte ich noch, 
zu lejen Apftg. 3, 20. 21; eigentlich 
um recht verftändlich zu fein muß 
man auch den 19. Vers Iejen und 
wir verftehen wohin Betrug jchaute 
— dieſe Verſe bedürfen keiner Aus— 
legung, man jollte überhaupt Die 
Bibel nur mit der Bibel auslegen, 
dann würden viele Irrtümer, Die 
heute aus guten Meinungen entite= 
ben, wegfallen. 

Mit brüderlichem Gruß an alle. 

M. B. Falt. 





Etwas über Eſſen und 
Crinken. 


In der werten „Rundſchau“ vom 
2. Juli, Seite 4, hat ein lieber Bru— 
der, R. G. Huetwohl, einen Aufſatz 
betittelt: „Alles hat feine Urfachen!“ 
und fordert dann unter anderm 
weitere Erklärung über die Worte: 
„Alles was ihr thut mit Worten 
oder mit Werfen, ihr ejjet oder trin— 
fet, oder was ihr thut, jo thut alles 
zu Gottes Ehre." Kol. 3, 17; 1. 
Kor. 10, 31. 

Ich will nur einige kurze Bemer- 
fungen machen über dieſes wichtige 
Thema: Zuerſt wegen. Efjen und 
Trinken. Die Gejundheit ijt eine 
ſchöne Gabe Gottes; aber wie ich 


ſchon gelejen habe und ſonſt überzeugt 
bin, wird die edle Gejundheit öfters 
verdorben durch unmäßiges Eſſen, 
durch Speijen genießen, welche dem 
Munde gut jchmecken, aber dem Ma— 
gen bejchwerlich find; und die Ge- 
jundbheit leidet darunter; überhaupt 
Speijen genießen, die der Gejund- 
beit jchaden, ift unrecht, und nicht 
wie der Apoftel jagt: „Eſſen zur 
Ehre Gottes." Wir leſen Daniel 1, 
daß der König dazumal Daniel und 
noch drei andere Männer zu feinen 
Bedienten ausbilden wollte. Nun, 
Daniel weigerte fich, die Eünigliche 
Speije und Trank zu genießen, und 
bat den Aufwärter, ihnen nur Ge- 
müje u. j. w. zum Efjen zuzuberei- 
ten, und mit der einfachen Roft find 
Daniel und die drei Freunde befjer 
bei Xeibe und geſünder gewejen, als 
diejenigen, welche von des Königs 
Speije aßen. Nun, ein chriftlich ge- 
finnter Menjch wird wohl acht ge— 
ben, daß er nur ift, was zur Ge- 
ſundheit dienlich ift. 

Nun aber auch das Trinken ge- 
ichieht bejonders Heutzutage nicht 
immer zur Ehre Gottes, nein, es 
wird fürchterlicher Mißbrauch damit 
getrieben. Wenn nur ehrbar getrun- 
fen würde, jo wie unjer Tert jagt: 
zur Ehre Gottes, dann wüßte man 
nicht3 von der jchauderhaften Trunf- 
ſucht. Niemals würde man da Be- 
trunfene umbertaumeln jehen. Wei- 
ber und Kinder würden nicht jo oft 
mißhandelt, und jonft jchändliche 
Dinge ausgeübt werden, wenn das 
Trinken zu Gottes Ehre gejchäbe. 
Der Wein, da3 Bier und derglei- 
chen würden niemand Schaden zufü- 
gen; nur weil beim Trinken oftmals 
die Gegenwart Gottes vergefjen und 
unmäßig getrunfen wird, um Die 
fündlichen Neigungen zu befriedi- 
gen, nur dann bat der Satan jein 
fürchterliche3 Spiel damit. 

Nun, unjer Text jagt weiter: „Al- 
les was ihr thut mit Worten oder 
mit Werfen, das thut alles. in dem 
Namen des Herren Jeſu.“ (Kol. 3, 
17.) Ach, wie oft ift ſchon durch un— 
nüße Worte, unfreundliche Reden 
Zank und Streit entftanden, wo— 
durch fündliche Folgen hervorfamen. 
Im Reden jollte man fich wohl in 
acht nehmen. Chriftus jagt: „Aus 
deinen Worten wirft du gerechtferti- 
get werden, und aus deinen Wor- 
ten wirſt du verdammt werden.“ 
(Matth. 12, 37.) Wie viele Werke 
werden da gemacht, die nicht im Na— 
men Jeſu, jondern vielmehr nur zur 
Sleichitellung der Welt gejchehen! 
Ja, wenn alle unjere Worte und 
Werke im Namen des Herrn Jeſu 
geichähen, dann würde der ſchönſte 
Gottezfrieden walten. In jedem 
Hauje würde e3 heißen: Siehe da, 
eine Hütte Gottes bei den Menjchen! 
Dffb. 21, 3. In jeder Gemeinde 
würde die Menge der Gläubigen ein 
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Herz und eine Seele fein. Apitg. 4, 
32. 
D, daß wir alle im Namen Jeſu 
vereiniget jein möchten. 
J. ©. Amſtutz, 
Bluffton, Ohio. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 


Bubler, Reno Eo., den 11. 
Juli 1902. Werte „Rundjchau”! 
Ein Schredenstag an einer Drejch- 
majchine bier auf dem Plate des 
Jak. Penner war der 8. Juli für 
Diejenigen, die von dem Unglüd, 
welches durch das Erplodieren des 
Engine3 herbeigeführt wurde, be— 
treffen wurden. Nach einer kurzen 
Unterbrechung Hatten die Arbeiter 
wieder ein jeder jeinen Pojten einge- 
nommen, um wieder Darauf loszuar— 
beiten. Der Ingenieur hatte aber die 
Kontrolle iiber den Engine, welcher 
ſchon den ganzen Tag durch verkehrte 
Handhabung bedenkliche Anzeichen 
der Gefahr verraten, verloren. 
Plöglich näherte fich der Engine mit 
ungeheurer Gejchwindigfeit dem Se— 
parator, wo er, ehe die meiſten Ar- 


beiter fich Elar werden fonnten, in * 


welcher Gefahr fie jchwebten, mit 
einem furchtbaren Krach erplodierte, 
glühende Kohlen, Dampf mit Ruß 
vermengt und losgeriſſene Eijenteile 
nach allen Richtungen um fich wer— 
fend. Ein Sohn des Tob. Dürkien, 
Abraham, wurde am ganzen Kör— 
per, bejonders im Geficht jchredlich 
zugerichtet und liegt in Hutchinjon 
im Hojpital, wohin er in aller Eile 
gebracht wurde, ſchwer krank dar- 
nieder. Unfer zwölfjähriger Sohn 
Abraham; welcher Band jchnitt, liegt 
an zahlreichen Brandwunden, von 
den glühenden Kohlen verurjacht, 
ebenfall3 krank darnieder, bejonders 
eine tiefe Wunde oben am rechten 
Beine verurjacht ihm viele Schmer- 
zen. Drei andere Perſonen, welche 
auch bedeutende Berlegungen davon⸗ 
trugen, find jo ziemlich wieder herge- 
ftellt. Die übrigen Arbeiter famen 
außer einigen unbedeutenden Streif- 
mwunden mit dem Schreden davon. 
Der angenommene Ingenieur jprang 
furz vor dem Berjten des Engines 
von dem Stehbrett desjelben und 
während die Verlegten mit ihren 
Schmerzen kämpften entfernte er 
fich in ein nahegelegenes Kornfeld 
und ift jeitdem verduftet. Die Eigen- 
tümer der Dreſchmaſchine find die 
beiden Söhne des Tob. Dürkſen, 
von denen der eine jo übel zugerich- 
tet ift. Noch ehe ich dieſes Schrei- 
ben an die „Rundſchau“ abjchide, 
darf ich melden, daß die Patienten, 
indem fie unter guter ärztlicher Be- 
handlung ftehen, ſich bejiern. 
Grüßend, 
Veter 8. Raplaff. 
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1902. 
Nebraska. 
Janſen, den 9. Juli 1902. 
Werte „Rundichau”! Da mein 


Schreiben ſchon eine Zeitlang aus— 
geblieben ift, jo wollte ich verjuchen, 
einen Kleinen Bericht einzujenden. 

Will denn auch beim Wetter an- 
fangen. Negen, viel Regen, — ja 
zu Beiten jede Nacht einen guten 
Schauer. Montagmorgen regnete e3 
beinahe 3 Zoll, des Abends regnete 
e3 wieder, und heute, Mittwoch- 
abend, auch wieder. Aber Gott jei 
Dan, es hat noch feinen Hagel ge- 
geben, der ung Schaden gemacht hat, 
auch nicht bejonders viel Sturm. 
Wir wohnen jo nahe an der Ereef, 
daß ung manchmal faft bange wird, 
wegen des vielen Waſſers, denn Die 
Creeks find bald voll Waſſer. Es 
find auch ſchon viele Brücden wegge— 
ſchwemmt worden; auch in Fairbury 
ift die große Brücke über den Blue 
River weggeriffen und in der Stadt 
viel Schaden angerichtet worden. 
E3 fol auch ein Knabe ertrunfen 
worden jein, er wollte noch heimrei— 
ten und mußte ertrinfen, da3 Waſſer 
joll jo hoch geweſen jein wie noch nie 
zuvor. Die Wafjermühlen jollen 
viel Schaden erlitten haben. Auch 
die Farmer leiden ziemlich viel Scha- 
den von den ſchweren NRegenfällen. 
Habe noch erfahren, daß einem Far- 
mer 40 Acres Weizen und einem an= 
dern 8 Acres Kartoffeln unter Waſſer 
ftehen. Der Weizen ift des vielen 
Regens wegen noch nicht alle ge= 
ſchnitten. Etliche jchnitten jchon et— 
was grün, vor dem Regen, aber der 
ift au) in Gefahr. Der Hafer iſt 
dies Jahr jehr gut, aber wegen de3 
vielen Regens hat er fich ſehr gela- 
gert. Das Korn jteht prachtvoll; es 
kann eine jehr gute Ernte geben, 
wenn es vor mweiterm Schaden be- 
wahrt bleibt. Es war eine Zeitlang 
etwas fühl für Korn. 

Noch einen Herzlichen Gruß an 
den lieben Editor und alle Rund- 


ſchauleſer. | 
3% 8. Sawatzky. 





Henderson, den 14. Juli 1902. 
Werte „Rundichau"! Nach Tänge- 
rem Leiden ftarb um 10:30 Diens- 
tagabends der Xeltejte Joh. 3. Re— 
gier. Das Begräbni3 wurde auf 
Freitag, den 11. Juli, feftgejeßt und 
die Verwandten und Freunde in den 
verichiedenen Staaten telegraphiich 
benachrichtigt. Das Sonntagsſchul⸗ 
feſt, das ſonſt immeram 4. Juli abge- 
halten wird, war diesmal der vielen 
jchiweren Arbeit wegen ebenfall® auf 
Freitag, den11. Juli, verfchoben wor- 
den, fiel jeßt aber jelbitverftändlich 
aus und wurde am folgenden Sonn- 
tag abgehalten. Am Freitagvormit- 
tag fand eine Miffionsverfammlung 
ſtatt und alle Anwefenden wurden zu 
Mittag geſpeiſt. Nachmittags füllte 
fich jehnell die Kirche, aber da die 


Berwandten von Okla. ihre Ankunft 
gemeldet, aber noch nicht erjchienen, 
wurde da3 Begängnis immer weiter 
bingejchoben. Die Zeit wurde aus— 
gefüllt mit Singen ſchöner Lieder 
und einigen Anfprachen. Nach et- 
was über zweijtündigen Warten 
langten die Bejucher an, es waren 
die Geſchwiſter des Verſtorbenen 
nebſt Gatten, als Aelt. Peter Re— 
gier, Gerhard Regier und Gattin, 
Iſaak Regier, ©. K. Fat und Gat- 
tin, jowie Ahr. Schmidt, deſſen 
Gattin, Tochter des Berjtorbenen, 
ichon früher an das Sterbebett ih- 
rer Vaters geeilt war. Alle von 
Oklahoma. Die Reije war des vie- 
len Waſſers wegen mit vielen Schwie- 
rigfeiten verbunden geweſen, fajt un— 
möglich. Auf Ummegen und Stel- 
len, die per Hand-Car und Boot 
überjeßt werden mußten, gelangten 
fie doch endlich ana Ziel. Rev. P. 
Regier hielt die Leichenrede; nach 
derjelben entledigte Joh. S. Negier, 
Sohn des Berjtorbenen, fich noch 
verjchiedener Aufträge feines ent- 
ichlafenen Vaters, der Gemeinde ge- 
genüber. Unter reger und großer 
Beteiligung wurde die Leiche zur 
Ruhe gebettet. Da die Berwandt- 
ſchaft groß und zerftreut ijt, wird 
hoffentlich noch jemand alle Einzel- 
beiten näher berichten. 

Das Sonntagzjchulfeit fand am 
Sonntagnacdhmittag, den 13. Juli, 
Statt. Es war gut bejucht. Ein rei- 
che8 Programm murde abgerollt, 
auch für jchöne Abmwechjelung war 
gejorgt worden. Die Kollefte für 
Indien ergab fast $16.00. 

Ahr. Nickel No. Lift auf der Kran 


kenliſte. 
Korr. 





Waſhington. 

Odeſſa, den 20. Juni 1902. 
Zuerſt wünjche ich allen Rundjchaus 
feiern ein jtete8 Wohlergehen, mo 
immer fie fich befinden mögen. Hier 
auf der neuen Anfiedlung find wir 
noch jo lange jehr zufrieden mit un— 
ferm 203. Obzwar wohl ein paar 
nicht alles nach Wunſch gefunden ha— 
ben und unzufrieden waren, find 
wir andern noch immer guten Mut3 
und bearbeiten unjere Farmen auf 
Hoffnung hin. 

Es giebt doch jehr verjchiedene 
Meinungen unter und Menjchen. 
Es waren nämlich im Frühjahr zwei 
Männer, Klaajen und Thiejen, bei 
mir über Nacht, jchien auch jo, als 
wenn es ihnen gut gefiel und fie 
ſehr zuͤfrieden waren mit dieſer Ge- 
gend. Und jo hat Thiejen fich eine 
halbe Sektion Land gefauft und 
wohnt auch jchon darauf und iſt zu— 
frieden, daß er den Wechjel von 
Kanſas hierher gemacht hat. Klaa— 
jen hatte fich eine Heimjtädte aufge- 
nommen, und jo ging er wieder zu- 
rüc nach Kanſas, kommt aber bald 
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wieder mit jeiner Familie, und wenn 
ich recht bin, hatte er auch Pferde 
und Wagen mitgebracht, und ſowie 
er nad) Ritzville fommt, wird aufge- 
padt und zur Heimftätte gefahren, 
wo fein Haus und nichts darauf ift 
al® nur Sage brush, Dort jpät 
abends angelangt, wird abgeladen 
und übernachtet, wobei ihnen wohl 
ziemlich kalt geworden jein foll. 
Nächſten Morgen wird wieder aufge- 
packt und fertig gemacht, umWaſhing⸗ 
ton zu verlafjen. Jetzt, jo wie ich in 
einem Briefe leje, verachtet er Waſh— 
ington bi3 in alle Welt. So wie 
er nad) Oklahoma gejchrieben hat, 
jollen die Brunnen bier durch— 
jchnittlich 300 Fuß tief fein. So was 
ift doch gar nicht in der Wahrheit. 
Mein Brunnen iſt 78 Fuß tief und 
geht nicht trocken zu pumpen, und jo 
jind mehrere; wieder einige haben 
Quellen auf ihrem Land, wo das 
Waſſer mit dem Eimer von oben zu 
ichöpfen ift. Es giebt auch Brunnen, 
die 300 Fuß tief find, das ift auf ho— 
hem Land. Auch hat er gejchrieben; 
daß e3 bier der Familie Eng jehr 
arm gehen joll. Die waren heute 
bei ung zu Mittag, froh und mutig. 
Sch fragte fie, wie fie noch könnten 
jo Iuftig fein, wenn es ihnen jo arm 
ging, was denkt Ihr, was die Ant- 
wort war? Gie fagten: „Wir find 
froh, daß wir bier find, haben unjer 
eigen Land, genug zu eſſen und zu 
trinken, feine Schulden, und Die 
Ausfichten auf die Zukunft find 
gut; was wollen wir mehr.“ Auch 
ein Schullehrer kann Wajhington 
noch nicht in einer Nacht kennen ler- 
nen. Nun, wir find immer froh, 
wenn jolche ungufriedene Leute nicht 
lange jäumen mit dem Zurückgehen. 
Geſundheit befriedigend. 
A. W. Toews. 





—Oklahoma. 

Korn, Waihita Co., den 9. Juli 
1902. Hatten heute einen jchönen 
Negen, derjelbe kommt dem Korn 
und den Gärten jehr zu gut. — Die 
Dreſchmaſchinen find ſchon eine Zeit- 
lang in vollem Gange. Weizen giebt 
e3 bis 25 Buſhel per Acre, Hafer ha— 
ben etliche bi8 75 Buſhel per Acre 
befommen. Die Baummolle fteht 
auch jehr fein, auf Stellen fängt fie 
ſchon an zu blühen. Oklahoma wird 
dieſes Jahr vom Herrn fcheinbar 
nach allen Seiten hin gejegnet, wenn 
ed nur von allen al3 vom Herrn 
erhalten gejchäßt werden möchte. — 
Auf manchen Stellen wird jchon jehr 
aufs neue gepflügt. 

Sonntag, den 22. Juni, wurde 
die Tochter der Geſchwiſter Dav. 
Kroekers getauft. Sonntag darauf 
wurde die alte Witwe Nikkel, Mutter 
de3 Br. Herm. Goertzen, beim Ver— 
jammlungshaus der Menn. Br. Ge- 
meinde begraben. — Nahe bei Cor- 
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dell, County⸗Seat von Wajhita Eo., 
wurde Fürzlich ein Knecht von feinem 
Herrn erſchoſſen; es ſoll wohl aus 
Eiferfucht geſchehen jein. 

Die Frau des Br. Peter Dyd jun. 
liegt bei ihren Eltern Heinrich Qui- 
rings ziemlich krank darnieder. Hein. 
Quiring felber Hatte eine ziemlich 
ſchlimme Hand und ein jehr häßliches 
Geſchwür am Bein. — Eine gewiſſe 
Frau Buſhmann von Kanf. ift Bier 
auf Bejuch bei ihren Freunden und 
Verwandten. 

Am 4. Juli feierte die hieſige M. 
Br. Gem. in ihrem Berfammlung3- 
bauje ein ſchönes S. S.-Feſt; viele 
waren ausgeblieben wegen des vielen 
Dreſchens halber. — E3 murden 
köſtliche Gedichte aufgejagt, unter 
anderen „Philippus der Kämmerer“, 
„Der Berg Moriah“ u. ſ. w. Der 
Sängerchor lieferte herrliche Lieder; 
am Schluß wurden zuerjt die Kinder 
und dann auch die Gäſte noch mit 
einem Mable bedient. — In Stout 
an der neuen Frisco Bahn wird die 
Cordell Gin und Milling Evo. auch 
Weizen kaufen. U. Regier kauft 
jest jchon dajelbit Weizen und Abr. 
Wiens jen. von Stout fährt umber 
und jammelt Unterjchriften für eine 
gute Brüde über den Waſhita-Fluß 
bei “Big Jacks Crossing.” 

Abr. Hamm. 

N, B, — Wer das deutjche, lebte, 
vollitändige „NRecept = Buch“ und 
„Haus-Arzt“ von Dr. Chaje, das 
einzige Buch in feiner Art in deut- 
icher Sprache durch mich beziehen 
will, kann jelbiges bei Heinr. Klie— 
ver, Weatherford, bejehen und bei 
ihm beitellen; er bat auch meinen 
von Rußland importierten Thee zum 
Verkauf. Abr. Hamm. 





Rusk, den 10. Juli 1902. Werte 
„Rundjchau"! Dieweil mir das 
Brieffchreiben oft nicht am beiten 
geht, ich aber weiß, daß ich meinen 
Freunden und Bekannten ein Le— 
benszeichen jchuldig bin, fo dachte 
ich, es würde vielleicht gut jein, mich 
an die „Rundſchau“ zu wenden. 

Buvor wünſche ich allen Rund- 
ſchauleſern guten Erfolg und Die 
bejte Gejundbeit. 

Die Witterung war bier während 
der legten Zeit jchon recht troden, 
aber gejtern hatten wir einen durch- 
dringenden Regen mit ziemlich Wind. 

Jetzt ift faft jedermann am Pflü- 
gen. Es ijt bier jet Hoffnung auf 
eine gute Kornernte. Die Weizen 
ernte iſt hier ziemlich gut ausgefal- 
len, bejjer al3 man im Winter wohl 
dachte. Es gab von 10 bis 25 Bu— 
ſhel per Acre. 

Unſer Nachbar B. J. Koehn hat 
ſich ein Geſpann Pferde gekauft und 
jetzt fährt er ganz gemütlich herum. 
Die Gebrüder Eppen waren wieder 
fleißig am Dreſchen, aber jetzt wurde 
es eingeſtellt wegen dem Regen. 
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Unfere Stadt Rusk feierte am 4. 
Suli ein recht ſchönes Feſt. Gute 
Redner, Geſang, Mufikfapelle wa— 
ren an der Tagesordnung. 

Es ift doch wunderbar, was Die 
Indianer für ein Volk find. Schrei— 
ber dieje3 hat ihre ſeltſamen Eigen- 
ſchaften ſchon oft betrachtet. 

Rev. Peter Frießen von Texas 
vermweilte bier auf Beſuch. Auch 
Sohn Hiebert3 von DOrley, Ofla., 
waren bier zu Gaſt. — Die M. B. 
G. zu Nord-Hoffnungsfeld hatte vo— 
rigen Sonntag Tauffeit. 

Peter Nickel bei Fairview läßt fich 
ein jchönes Haus bauen. 9. W. 
Koehn ift auch bei dem Bau bebilf- 
lich. 

Bei uns bat der Blitz letzte Woche 
die Telephonverbindung teilmweije be— 








ſchädigt. 
Grüßend, Der Korr. 
Canada. 
Manitoba. 


Reinland, den 7. Juli 1902. 
Die Heuernte iſt in vollem Gange. 
Die Farmer kommen zu Herden mit 
großen Fuhren vom Felde. 

Seit etlichen Tagen iſt es ſchon 
warm geweſen. Das Thermometer 
zeigt bis 27 Grad Reamur; das thut 
den Getreidefeldern gut nach der 
langen Kühle und Näſſe. Es reg— 
net auch jetzt noch genug, aber nur 
vorübergehend. 

Die Neubauten in unſerm Dörf— 
chen ſehen ſchon ihrer Vollendung 
entgegen; hier iſt dieſen Sommer 
viel gebaut worden. Auch die Wege— 
arbeiten gehen ſchnell von ſtatten, 
weil die Witterung meiſtens günſtig 
iſt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier 
herum ſehr gut zu nennen. 

Weil die Fahrt jo billig gemacht 
wird, werden mehrere von bier eine 
Bejuchsreife nach Minnefota antre= 
ten. Sohn ©. Letfeman. 





Rußland. 


Blumengart, Chortitza, den 
23. Mai 1902. Werter Editor! 
Bitte, nimm dieſe Zeilen in Die 
Spalten der „Rundjchau” auf, da- 
mit ich auf dieje Art leichter an einen 
jeden was jchreiben kann. Zuerſt 
will ich denn, um mein Verſprechen 
auch zu halten, meinem Schwager 
J. Wiens, Man., auf ſeinen ung 
ſehr werten Brief antworten. Dein 
Brief hat uns alle bei ſo leidlicher 
Geſundheit angetroffen, ſind auch 
jetzt, Gott ſei Dank, alle ſo ziemlich 
geſund, welches wir auch Euch allen 
von Herzen wünſchen. Meinen El— 
tern geht es im Irdiſchen nur ſehr 
knapp, können, da es ihnen an Ar— 
beitskraft mangelt, nicht mehr ackern, 
und wer in Rußland nicht mehr 
ackern kann, für den iſt's ſchlecht be— 








ſtellt, zumal es mit großen Geldko— 
ſten und Anſtrengungen vieler harten 
Arbeit verbunden iſt. Onkel Iſ— 
brand Peters ackert noch immer ſehr, 
iſt aber infolge ſchlechter Ernten auch 
weit herabgekommen, er redet auch 
oft von hinübergehen nach Amerika. 
Bei ihnen iſt die alte Tante Peter 
Vogt. Von allen einen herzlichen 
Gruß. Jetzt zu den Onkeln und 
Tanten Peter Siemens und Jakob 
Vehr, Roſthern. Onkel Siemens, 
wie ich geleſen habe, ſeid Ihr vorigen 
Sommer in Manitoba auf Beſuch 
geweſen. Bis zu uns würde es für 
Euch doch wohl ſchon zu beſchwerlich 
ſein. Onkel ehr hat ung beſucht 
und weiß jetzt wie es bei uns aus— 
ſieht. Aber Ihr, l. Vetters Peter, 
Johann und Abram Siemens, für 
Euch würde die Reiſe doch leichter 
möglich ſein. Mein Wunſch iſt, 
Euch mal zu ſehen, iſt aber nicht ſo 
leicht gethan als geſagt. Im Geiſte 
bin ich oft bei Euch, aber was hilft 
das, man kann ſich wohl ſchildern, 
aber weil man nichts geſehen, viel— 
leicht ganz falſch. Deinen Brief, 
Peter F. Siemens, haben wir richtig 
erhalten, und Deine Erlebniſſe dar— 
aus erſehen, nur ſchade, daß Du 
nicht angegeben, was für eine Frau 
Du jetzt haſt. Wenn ich recht urteile, 
kann es leicht eine Frau Fedrau ge— 
weſen ſein. 


Ei, Franz, Du biſt ja jo ſtill ge— 
worden, welches iſt die Urſache? 
Wenn ich Schuld dran habe, ſo bitte 
ich um Verzeihung. Jakob und 
Anna Schulz, Euer Brief iſt noch 
immer nicht da, iſt vielleicht verlo— 
ren gegangen. Deine Schweſter 
Maria, die ich kürzlich in Chortitz 
beſuchte, beſtellte Euch ſehr zu grü— 
ßen. Sie ſagte, zu Hauſe ſeien ſie 
nicht ſehr geſund, der Vater hat 
Atembeſchwerden und Anganeta iſt 
auch ſehr ungeſund. An alle oben— 
genannte Freunde einen herzlichen 
Gruß von uns, Eltern und Geſchwi— 
ſter. Jetzt wäre mein Schreiben ei— 
gentlich zu Ende, aber ein mir gänz— 
fi unbefannter Freund, Jakob 
riefen, der in No. 17 der „Rund— 
ſchau“ gejchrieben hat, wünſcht durch 
mich zu erfahcen, wo und wie fich 
feine Schulbrüder befinden. ch will 
dies mit Freuden thun. Peter Klaſ— 
jen, wohnhaft auf Grünfeld (Schlach- 
ting) bat vier Jahre im Forftdienft 
geitanden, ſpäter verheiratet, bat 
fünf Söhne, geht ihm aber, jo viel 
ich weiß, nur jehr Enapp, er hat den 
Hautfreb3 und bat alle feine Mittel 
angewandt um wieder gejund zu 
werden, ift aber bis jet noch ohne 
Erfolg geblieben. Klaas Zacharias 
wohnt bier in ſeines Vaters Hof, 
gebt ihnen jo ziemlich gut. Seine 
Frau, eine geborene Anna Klaſſen, 
beftellt Dich, I. F., ſamt Deinen Ge- 
ſchwiſtern, hauptjächlich Helena, jehr 
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ihnen allen wiffen, da fie fich ihrer 
aller noch ſehr gut erinnert. Ihr 
Bruder Johann Klaſſen iſt gleich der 
Nachbar und ift auf feines Vaters 
Hof, geht ihnen ganz gut, hat die 
zweite Frau. Seine Mutter, die bei 
ihnen ift, ift noch immer ganz rüftig 
und bejtellt alle, die fich ihrer noch 
erinnern, jehr zu grüßen. 

Set komm, wollen über die Gaſſe 
gehen, wo Peter Siemens, mein 
Onfel, gewohnt haben, da wohnt 
Franz Zacharias. Ihm iſt den 26. 
Dezember 1900 die Frau, eine gebo- 
rene Maria Penner, Tochter des 
David Penner von bier, nach län- 
gerem Leiden geitorben. Jetzt hat er 
eine Maria Hildebrand von Rojen- 
gart zur Frau. Neulich ijt eine klei— 
ne Tochter angefommen, alles wohl 
auf. Der alte Onfel D. Benner ijt 
auch noch, wie er kürzlich gejchrieben 
bat, jo ziemlich gefund. 

Jetzt ins Dorf zu Jakob Janzen, 
er wohnt auf jeines Vaters Hof, ge— 
gen der Schule. Ihm gebt es ganz 
gut, hatte aber das Unglüd, Kurz 
nacheinander zweimal die Behaufung 
durch Feuer zu verlieren. Er ift gut 
geitellt, wiegt noch etwas über 8 
Pud, ich Fann jagen, er iſt der Be- 
feibtefte in unferm Dorf. Sein 
Bruder Franz ift auf der neuen An— 
fiedlung im Bachmutſchen Kreis ge- 
jtorben. Heinrich) Marteng wohnt 
auf dem Hof, wo David Behren ge- 
wohnt haben, die nach Amerika zo— 
gen, bat aber früher in Nikolaithal, 
Boroſenko, gewohnt, erit 1895 hier— 
bergezogen. Heinrich KRlippenftein 
wohnt in Nju-Jork, bat auch ſchon 
die zweite Frau und geht ihm auch 
ganz gut. Johann Klippenſtein ift 
mit allem zu Ende, hat voriges Jahr 
feine Scheune abgebrochen und neu 
gebaut, geht ihm auc ganz gut. 
Bon allen, die hier wohnen, einen 
Gruß an Did. Wenn irgend je- 
mand zu wiſſen wünſcht, wie wir bei 
uns jet wohl der Reihe nach woh- 
nen und wie es zu der Zeit war, als 
ihr alle wegzoget, der möchte fich 
melden. Sch will, jedoch nur mit 
der Erlaubnis des Editors, dann 
eine vollitändige Bejchreibung ein- 
jenden. Ja Freund, hätte bald noch 
Deine legte Frage vergefien. In 
Deines Vaters Hof wohnt Bernhard 
Penner, Tante Petkaus Stiefjohn. 
Er iſt ſchon bald ein Jahr nicht un— 
ter jeinem Dache hervorgegangen. 
Er leidet an Rheumatismus und 
kann die meifte Zeit fich ſelbſt nicht 
helfen. Seine Frau ift Elifabeth 
Klippenitein. 

Die Witterung ift bei ung jebt die 
günitigfte, die e8 je geben kann, und 
das Getreide fieht vielverjprechend 
aus. 

Noch einen Gruß an Freunde und 
Bekannte jowie an den Editor und 
alle Leſer. 

Abram Vetkau. 








23. Juli 


Lindenau, Taur., den 7. Juni 
1902. Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! Bevor ich dazu über- 
gehe, was eigentlich der Beweggrund 
meines Schreibens iſt, muß ich be- 
merfen, daß in meinem Artikel, No. 
14 der „Rundſchau“, unter den darin 
angeführten Schriftitellen zwei Feh— 
fer eingelaufen waren, welche, wie 


ich glaube, Drudfehler waren. Es 


fol da anftatt Joſ. Joel heißen und 
anftatt Hebr. Habakuk. 


Zwei Artikel in der „Menn. Rund» 
ſchau“ No. 19, unterzeichnet von P. 
H. Richert und A. B. Frieſen haben 
mich bewogen auch wiederum etwas 
fie diefelbe zu jchreiben. Wenn ich 
fage, daß e3 mich bewogen bat, fo iſt 
das ein Bemweggrund aus der Tiefe 
des Herzens, was man beim Leſen 
jolcher reinen und gefunden Schrifter- 
fenntnis empfindet; hingegen wenn 
von mwohlgemeinten Schreibern das 
Gegenteil gejchieht. Ich ſage noch» 
mal3, es bat mich innigit gefreut, 
daß auch aus Amerika Stimmen laut 
werden über ein richtiges Verjtänd- 
nis der Offb. Joh. und den Weisſa— 
gungen der Propheten; denn es 
beißt zu Anfang des erjteren: „Die 
Beit ift nahe." O mie ilt es jo 
wohlthuend und ermutigend, wenn 
man jolches lieft und Wort für Wort 
ing Herz hineinfällt. Ihr I. Brüder, 
die Ihr es wohl meinet und in Eu— 
rem Teil aufrichtig jeid, protejtiert 
nicht mehr gegen folche Erfenntnig, 
die obengenannte Brüder an den 
Tag gelegt haben. Wenn Ihr es 
nicht faffen könnt, jo laßt es ftehen, 
bi8 der Herr es Euch durch feinen 
Hl. Geift offenbaren wird, melches 
er gerne thut, wer ihn darum bittet, 
e3 jei denn, daß jemand mutmillig 
jein Herz dagegen verjchließt, jo wird 
es nie gefchehen. Ich Itehe nicht an 
zu behaupten, daß der Glaube an 
ein taufendjähriges Reich und den 
damit verbundenen Berbhältnifjen 
einzige Bedingung zum Seligwer- 
den fei, fondern vielmehr glaube ich, 
daß jchon viele, die im kindlichen 
Glauben an Jeſum Ehriftum durch 
die feligmachende Gnade hofften jelig 
zu werden, gejtorben find, auch Teil— 
haber jenes Reiches jein werden. 
Wem es nun aber durch Gottes 
Gnade zu teil wird, den ganzen 
Ratſchluß Gottes tiefer zu erkennen, 
den wird’3 auch immer mehr anjpor- 
nen, in der Gnade Gottes zu leben 
und mit dem Apoftel Paulus auszu= 
rufen: „OD meld eine Tiefe des 
Reichtums u. ſ. w.“ Röm. 11, 33 
—36. So lange folche werte Chri⸗ 
ften und Schriftforicher alle Weisja- 
gungen der Propheten für jchon er- 
füllt anfehen und alles geijtlich 
deuten wollen, werden fie fein richti- 
ges Verſtändnis darüber befommen. 
Man muß zu unterjcheiden willen, 
was buchitäblich und was bildlich 
oder geiftlich zu verjtehen ift. Wollte 
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man Se. 7, 14; 9, 6—7; 53, 3—7; 
Bf. 22. 8 und 19; 69, 22 und dergl. 
Schriftftellen nur geiftlich deuten, jo 
würde folches feinen Sinn haben. 
Dies glauben wir, mweil’3 ſchon ge- 
ſchehen und fich gerade jo erfüllt hat. 
Ebenfo find noch viele Schriftitellen, 
die noch erfüllt werden müfjen und 
man nicht geiftlich deuten darf; wie 
3.8. Sei. 2, 4; 1,69 u a. 
Wenn man auch von Wolf, Löwe 
und Lamm auf die Befehrung des 
Saulus, der ein Paulus wurde 
(Apftg. 9), ein treffendes Bild an- 
wenden fann, daß von dem Saulus, 
der umber ging, wie ein Löwe und 
die Lämmer verfolgte, und jpäter 
jelbft ein Lamm, und verfolgt wur— 
de, fo hätte doc) der ganze Text kei— 
nen Sinn, wenn man ihn auf ähn- 
(ide Weiſe deuten und auslegen 
wollte. So war e3 vor dem Sün- 
denfall, jo wird es auch zu jener Zeit 
im taufendjährigen Reiche wieder 
jein, denn nicht nur unter Der 
Menschheit, jondern auch unter der 
ganzen Kreatur der Schöpfung Got- 
te3 joll Friede berrjchen. Röm. 8, 
19—23. Ebenſo ift es auch mit dem 
Buch der Offb. Joh. So lange das— 
jelbe noch immer als eine Gejchichte 
der Kirche und des Reiches Gottes 
durch die Jahrhunderte veritanden 
wird, wird man fein richtiges Ver- 
ftändni3 darüber erhalten. Es iſt 
vielmehr eine Gejchichte des Endes, 
wo der Herr anzeigen läßt, welchen 
Ausgang e3 nehmen wird mit der 
Kirche und Welt und wie zulebt das 
Reich Gottes fich herrlich offenbare. 


Ich kann nicht umhin, allen denen, 
die es mit der Seligfeit nach dieſem 
Leben ernft nehmen zu jagen, ja zu 
bitten, laßt es Euch nicht länger be- 
fremden, oder zu irdijch vorkommen, 
wenn tieferdenfende Chriften glau- 
ben, daß laut HI. Schrift eine Zeit 
bevoriteht, wie jener Schreiber des 
zweiten Artikels, No. 19 der „Rund— 
ſchau“, es jo Elar und ungmweideutig 
dargelegt hat. Paulus ermahnt die 
Gläubigen ſchon in diefer Zeit, wo 
fie noch mit Sünde, Welt und Sa- 
tan umgeben und zu fämpfen haben, 
bimmlisch gefinnt zu fein. Wer 
wollte noch irdijch gefinnt fein, wenn 
Jeſus, unjer Heiland, wieder perjün- 
lich unter den Seinen weilen wird. 
Denn wo Gott ift, da ift Himmel 
und wenn’3 auch auf der Erde ift. 
Wer wollte nicht himmlische Gedan- 
fen haben, wenn er Jeſ. 65, 17—25 
lieft? D, mich durchweht jedesmal 
nur Himmelgluft, wenn ich jolches 
leje und ein ſtiller Seufzer fteigt aus 
der Bruft: Ach Herr, daß doch bald 
die Zeit anbräche! Hier muß ich 
inne halten, ſonſt wird mein Schrei- 
ben zu lang und will nur noch zum 
Schluß ganz bejonders auf den zwei— 
ten Artikel in No. 19 der „Rund- 
ſchau“, wo es heißt: „Eine Antwort 
auf die Frage in No. 6 über Dan. 


7, 27 und Dffb. 11, 15" hinweiſen 
und bitte alle Liebhaber der Wahr- 
beit, jolche3 zu erwägen und zu be— 
berzigen und nicht mehr dagegen zu 
proteftieren, denn wenn die Zeit erit 
wird da fein, werden alle fich mit- 
freuen und außrufen, wie einjt Die 
Königin vom Reich Arabiert, al fie 
nach Jeruſalem fam, Salomos Wei3- 
beit zu bören, 1. Kön. 10, 6—9. 
Aber jehr zu beherzigen find auch die 
Worte in Dffb. 22, 18. 19. 

Ehe ich diejes Schreiben der Poſt 
übergab, erhielt ich No. 21, worin 
der I. Ohm Beters das Thema über 
die „erite Auferſtehung“ von einer 
andern Seite beleuchtet und führt 
mehrere Schriftitellen dafür an, wel— 
che aber garnicht im Widerjpruch 
jtehen mit dem, was jene beiden 
Schreiber in No. 19 gefchrieben. 
Sch fühlte mich gleich gedrungen auch 
noch einige Gedanken darüber zu 
ichreiben, wurde aber davon entle= 
digt durch einen ungenannten Leſer 
in No. 22, die ich noch rechtzeitig 
erhielt, denn e3 waren gerade meine 
Gedanken und die mir von Gott aus 
Gnaden gejchentte Erkenntnis und 
rate und bitte allen, die fich gegen 
jolche Erkenntnis auflehnen, das zu 
tun, was am Schluffe dieſes Arti- 
fel3 in No. 22 gejchrieben jteht, 
dann wird alles Eigengemachte weg— 
fallen, dann wird manches dunkle 
heller werden. Das ijt jelbiterfah- 
rene Thatjache und kann nie trügen. 

Grüßend Editor und Leſer, 

Peter Gooſſen. 


Hochfel d am Don, den Y.Juni. 
Geehrte „Rundichau”! Indem Du 
ein zuverläffiger Bote biſt, auch jen- 
feit3 des Ozeans, jo gebe auch. ich 
Dir ein paar Zeilen mit auf Deine 
Reife. Ich Habe zwei Schweitern 
mit ihren Familien in Oklahoma, 
K. Wallen und H. Janzens, mit 
denen ich in lebter Zeit mehrere 
Briefe gewechjelt, jet aber, nachdem 
ich noch zwei Briefe an fie gejchrie- 
ben, laſſen fie nicht3 mehr von fich 
hören. Gerne möchten wir mal mwie- 
der einen Brief von ihnen erhalten. 
Sollten vielleicht meine Briefe (die 
legten beide) nicht bingefommen 
und das die Urjache fein, weshalb 
Ihr nicht Schreibt, jo diene Euch die- 
ſes zur Nachricht, daß ich diefe kurze 
Beit, die ich noch von Euch gejchie- 
den jein muß, meine Briefe allmäb- 
lich von Zeit zu Zeit werde erjchei- 
nen lafjen. Haben jeit dem einen, 
welchen ihr an Bruder Jakob adrej- 
fiert, feinen mehr erhalten. Was ijt 
die Urjache Eures Schweigens? Es 
dauert nicht mehr lange, dann, wenn 
e3 des Herrn Wille it, jehen wir 
uns in Amerifa von Angeficht wie- 
der. Sch jehne mich nach dem Au- 
genblick. Sch jchreibe auch jett wie— 
der einen Brief an Euch, jollte er 
aber jein Ziel verfehlen, jo diene 
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Euch} zuriNachricht, daß unfere I. 
Mutter ziemlich leidend ift, hoffen 
aber fie mit nach Amerika zu brin- 
gen, denn fie wird Euch mit Freu— 
den begrüßen. Jak. und Iſaaks find 
ſchön gejund. Ebenfall® wir mit un- 
jerer Familie. Die Ernteausfichten 
find ſchwach. Es fcheint gerade, ala 
ob uns der Herr zur Strafe hier— 
ber gebracht hätte, denn auf eine 
gute Ernte ift bier wohl niemals zu 
hoffen. 

Schweiter und Schwager B. Pe— 
ters in Ufa jeien herzlich gegrüßt und 
find gebeten, ung im SHerbite noch 
einmal zu bejuchen. Euren Brief 
vom Mai haben wir erhalten und 
fühlen tiefes Mitleid mit Eurer Qage 
in der Familie, 

Alle Herzlich grüßend, verbleiben 
wir 

Abrah. und Maria Richert, 

Hochfeld, Poſt Jefremowo, Ste— 
panowka, Rußland. B. B. D. 





Blumenfeld, den 13. Juni 
1902. Der Herr Jeſus ſagt, Joh. 
10, 11: „Ich bin gekommen, daß ſie 
das Leben und volle Genüge haben 
ſollen.“ Dies ſind kräftige Aufmun— 
terungsworte für jede gläubige See— 
le, auch da, wo man in einem Be— 
richt, wie mein I. Onkel Joh. Neu— 
feld, Inman, in No. 18 der lieben 
„Rundſchau“ von jo manchen Todes- 
fällen erwähnt und dann mit der 
Frage an der Leſer Herzen tritt: 
Meine I. Mitpilger, wer wird von 
und der Nächite fein? Auch der 
Nächititehende darf fich, wenn er an- 
ders im Glauben auf Jeſum Chri- 
ftum und fein vergofjen Blut gegrün- 
det ift, nicht fürchten, denn „Leben 
und volle Genüge“ giebt Jeſus den 
Seinen auch in der Todesftunde. 
Aber nur den Gläubigen gilt dieje 
Verheißung. Dann jagt Jeſus: „Wer 
dem Sohn Gottes nicht glaubet, 
wird das Leben nicht jehen.“ oh. 
3, 36. Einmal lebt man nur in die— 
jer Welt, wo ung die Errettung vom 
ewigen Tode angeboten wird. Da 
möchte num jeder liebe Leſer diejes 
Blattes recht leben im Gedanken 
feiner perjünlichen Todesſtunde, auf 
daß er Elug werde. Bi. 90,13. 


Der Tod Hat nicht die Gewalt 
über und. Ebr. 2, 14. Das durf- 
te die I. Witwe Jakob Janzen, 
Wiejenfeld, (von der ich feiner Zeit 
in Ddiefem Blatte berichtete, daß 
fie viele Iahre nicht gehen konn— 
te) die den 12. Januar ſanft im 
Herrn entjchlief, erfahren. Sie wur— 
de alt 52 Jahre und 3 Monate. 
Frau Hübert, (welche meine liebe 
Mama war) von welcher Sie, lieber 
Onkel Neufeld, erwähnt haben, daß 
fie 73 Jahre alt wurde, ift nur alt 
geworden 68 Jahre, 10 Monate und 
15 Tage. Gottlob, daß fie im völli- 
gen Glauben und jeliger Hoffnung 
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binübergeben durfte; es ift doch eine 
unaußfprechliche Gabe, die wir von 
Gott dem Vater empfangen, denn er 
gab feinen Sohn. oh. 3, 16. Und 
wie viele ihn aber aufnehmen, denen 
giebt er Macht Gottes Kinder zu 
werden, die an feinen Namen glau= 
ben. Joh, 1, 12. 

Uns gebt e3 gottlob, bei jchöner 
Geſundheit, den geiftlichen und irdi- 
fchen Verhältniſſen nach gut, denn 
jagt Baulus 1. Tim. 6, 6—16: „E3 
ift ein großer Gewinn, wer gottjelig 
ift und läßt fich genügen." Will die 
mweitergejagte Stellung fich im Her— 
zen Raum machen, dann beißt e3 
Vers 12: „Kämpfe den guten Kampf 
de3 Glaubens; ergreife da3 emige 
Leben, dazu du auch berufen biſt.“ 
— Ohne zu fämpfen kann e3 nieman- 
den gut gehen, und will Satan und 
das trobige und verzagte Herz wider— 
ftreben, dawegen entfalle doch kei— 
nem Kämpfer der Mut. Denfe an 
Davids Worte zu Goliath, 1. Sa= 
muel 17, 32—37: Jeſus ift Sieger 
und giebt Zeben und volles Ge— 
nüge, ihm die Ehre bis in Emigfeit. 
Amen. 

Die I. Witwe Dietrich) Janzen 
biefelbft möchte gerne wiſſen, wie e3 
Frau Regehr, früher wohnhaft Rud« 
nerweide, dort in Amerika gebt, wo 
fie da wohnen und überhaupt über 
ihr Befinden. Ihr, der l. Nichte 
diefer erwähnten Tante Janzen, 
diene zur Nachricht, daß Tante Jan 
zen, Tante Driedger und Tante 
Wal den 4. Mai 1902 zu ihrer l. 
Geſchwiſter, Jakob Düden, Tilint- 
ſchie, Silberhochzeit geweſen, wo fich 
dieſe vier Geſchwiſter, das iſt, die 3 
Schweſtern mit ihrem Bruder und 
mit vielen Gäſten bei Anhörung und 
Betrachtung des Worte Gottes glück— 
lich der Nähe des Herrn erfreuen 
durften. 

Wenn hier die Herzen jubeln vor 
Freude, wenn Geſchwiſter, wenn 
Kinder Gottes ſich treffen, wie groß 
wird dort erſt die Freude ſein, ange— 
langt in die ewige Heimat, wo keine 
Sünde oder Anfechtung die Freude 
trüben kann. Möge der Herr durch 
jeinen Heiligen Geiſt jeden Leſer die- 
fer Zeilen anjpornen, das zu erjtre= 
ben, weil eg noch Beit ift. — 

Auch dem I. Editor alles Beſte 
wünfchend für Zeit und Cmigfeit, 
ichließe in Liebe 

Gerhard Wien. 





Editor A.: Welche Seite werden 
Sie, I. Kollege, in der nädhiten 
Wahltampagne vertreten, die demo— 
£ratijche oder die republifaniiche? 

Editor B.: Ih — ih will erſt 
ausfinden, auf welcher Seite die 
„Rundichau” Stehen wird; ich nehme 
dann die andere Partei. 
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Unterhaltung. 
Die Stauffer- Mühle. 








Bon Johanna Spyri. 





(Fortſetzung.) 


Kaſpar Hatte die Worte leiſe gejagt, 
denn ber Meijter ftand drinnen, aber ber 
Hohn tönte bem Jörli laut genug in bie 
Ohren. Er lief weg, er rannte über ben 
Hof bis zu Hinterft, mo der Ententeich und 
feine Hühner waren. Hier jeßte er fich auf 
ben Stein am Teich und ließ jeinen Thrä- 
nen freien Lauf. Schon oft Hatte er zur 
Meifterin gehen und fie alle bei ihr verfla- 
gen wollen, fie würde ihn wohl beſchützt 
baben. Aber dann mwürben fie alle noch 
feindlicher fich gegen ihn ftellen, und das 
fonnte er nicht ertragen. Er hatte immer 
gehofft, wenn er nicht? jage und ganz 
freundlich bleibe, würden die andern es 
nach und nach auch werben; aber fie wur—⸗ 
ben nur immer höhniſcher und verächtli- 
cher. Er wußte wohl den Grund ; fie Hat- 
ten alle eine Familie und eine Heimat; fie 
wußten, wohin fie gehörten und er — ja 
er! — Jörli mußte wieder feine Thränen 
wegwiſchen. Sogar jeine Hühner drüben 
Batten ihr Haus, wohin fie gehörten, nicht 
einmal zu denen konnte man Landſtreicher 
und Bagabund jagen, nur zu ihm allein ; 
nur er gehörte nirgends hin. — Jetzt fiel 
ihm auf einmal ber Großvater ein. So 
lange e3 dem Jörli jo gut gegangen, war 
ihm jein Großvater ein wenig aus bem 
Sinn gekommen. Jebt jah er ihn auf ein- 
mal jo lebendig vor jich, als wollte er zu 
ihm reden. „DO Großvater, Du weißt auch 
nicht wohin?“ rief ber Jörli plößlich 
fchluchzend, denn auf einmal war ihm 
deutlich vor Augen getreten, daß ber 
Großvater nun vom Häuschen am Berg 
fort mußte und vielleicht ſchon umberirr- 
te, wie er jelbft an jenem Tage, ba er 
nach Arbeit ausgezogen war. Unb ber 
alte Großvater konnte ja nicht mehr ar- 
beiten, wo mußte er denn bin? „DO Grof- 
vater, ich fomme jchon und will Dir hel— 
fen!“ rief Jörli noch voller Jammer aus, 
Dann jprang er auf und rannte dem Hau- 
fe zu. 

„Wo tft bie Meifterin ?” rief er er alten 
Magd entgegen, bie heraustrat. 

„Wo brennt’3?" gab fie dem aufgereg- 
ten Buben troden zurüd und ging weiter. 

Er lief Hinein, die Stubenthür ftand 
offen, bier jaß die Müllerin vergnüglich 
in der fonnenbeichienenen Stube und 
fchnitt ihre ſchönen roten Aepfel zu ei- 
nem Kuchen zurecht. Die graue Kape zu 
ihren Füßen jchnurrte jo behaglich, als 
gäbe e3 nicht? ala jonnige Stuben in bei- 
matlichen Müllerhäujern. Jörli jchaute 
auf bie Kate, als wollte er jagen: Du 
baft es wohl gut in Deiner jchönen Stube, 
wo Du babeim bift. 

„Run, Zörli, was bringit Du Gutes? 
Komm, nimm den Apfel,” ſagte bie 
Mülerin, ihm mit großer Freundlichkeit 
ben jchönften der Aepfel reichend. Jörli 
nahm dankend den Apfel, biß aber nicht 
binein. 

„Sch muß gewiß zum Großvater zurüd, 
gleich jebt, ich komme fchon noch hinauf 
heute, wenn ich recht laufe.“ 

Hörli ftieß feine Worte jo fchnell und 
aufgeregt heraus, wie noch gar nie. Die 
Frau Hatte ihr Mefler meggelegt. In 
höchſtem Erftaunen jchaute fie auf ben 
Buben. 

„Jörli, was haft Du, mas bat’3 gege- 
ben?" fragte fie endlich, „haft Du etwas 
bom Großvater vernommen ?* 

„Nein, aber ich weiß, daß er jegt fort 
muß, oder jchon fort ift, und er weiß ja 


nicht, wohin. Sch muß gewiß gehen, ich 
muß ihm helfen?“ jagte Zörli in immer 
ängftlicherem Ton. 

„Jörli, e8 ift recht von Dir, daß Du et- 
was für den Großvater thun willſt, aber 
fo geht’3 nicht,“ jagte die Müllerin be- 
ftimmt. „Bleib’ Du ruhig, wo Du bilt; 
ich will mich erfundigen, wo Dein Groß- 
bater Hingezogen ift, und dann können 
wir ihm von Beit zu Zeit etwas zufom- 
men laſſen, und fpäter fannit Du ihn 
dann einmal befuchen, jetzt biſt Du ja 
faum ſechs Wochen fort von ihm. Co 
ſchnell ändern, ift nicht gut.” 

Jörli jah immer angitvoller aus, „Ach 
muß gehen, ich muß gewiß gehen,” wie— 
berholte er jammernd. „Vielleicht ift der 
Großvater jchon auf dem Weg und wird 
überall fortgeichidt. Er kann nicht mehr 
arbeiten und muß immer weiter, und die 
Leute jchelten ihn Lanbdftreicher und Ba- 
gabund, und er ift ja nicht jchuld.“ 

Seht rannen bie Thränen immer reich. 
licher Jörlis Wangen herunter und er» 
ftidten feine Stimme. So hatte die Mül- 
lerin den Buben noch nie gejehen. Er 
zitterte jo, als könnte er das Warten faft 
nicht mehr aushalten, und doch mußte 
er ja gehorchen. Die Frau Hatte Erbar- 
men mit ihm. 

„Sörli, fieh, ich will thun, was ich 
kann, daß Du morgen früh gehen kannſt,“ 
fagte fie mit großer Freundlichkeit, „aber 
heute geht es nicht: ich muß erft mit dem 
Meifter reden; daß Du ihm nur jo dar- 
aus läufeft, würde ihm gar nicht gefallen. 
Aber ich will für Dich reden, daß Du bald 
gehen darfſt. Trodne nur Deine Thrä— 
nen, Du jollft dem Großvater ein gutes 
Stüd Geld bringen, jo fann er eine Woh- 
nung finden und Du kommſt dann wieder. 
Wir wollen den Großvater nicht verlafien, 
er bat auch für Dich gejorgt und recht 
gut.” Zörli ſchwieg nun und ging. 

Am Abend, als die Müllerin wieder 
allein bei ihrem Manne jaß, teilte fie ihm 
Jörlis Vorhaben mit. Der Müller fuhr 
auf. „Wa3? Fängt's jchon an?“ jchrie 
er die Frau an. „Hab’ ich's nicht gleich 
geiagt? Er Hat die gleiche Art wie der 
andere, der auch ſchärfer in alle Winfel 
ſah, als ich jelbit; er wird auch das Un— 
ftäte vom andern Haben. Nein, nein, 
feine Rebe, ber bleibt dal Wa8? Du 
willit ihm helfen? Es Hilft alles nichts, 
der fommt mir nicht fort! Schid’ dem 
Alten Geld, er joll frob jein, daß der Bub 
bier ift und für ihn verdient; er ſoll et- 
was Rechtes haben !" 

Aber die Müllerin mußte gegen ben 
Wunſch des eigenen Herzens reben; im- 
mer wieder jab fie die flehenden Blicke vor 
fich, die Zörli zu ihr erhoben hatte, und 
fühlte jeine innere Aufregung nach; fie 
mußte ihm helfen. Sie fagte, es jei ja 
doch nicht ihr eigener Bube, fie hätten 
nicht das Recht, ihn zurüdzubalten, wenn 
er ben Großvater jehen wolle. Das Heim- 
weh babe ihn überfommen, er werbe ja 
gern wiederkommen, der Großvater werde 
ihn jelber ſchicken. Man müfje ihn gehen 
lajien, es wäre unrecht, ihn zum Bleiben 
zu zwingen. So rebete die Frau lange 
fort und wurde immer dringlicher und 
ber Gedanke an Jörlis Vertrauen auf ihre 
Fürfprache machte fie immer wärmer und 
zwingender. Der Müller jagte fein Wort 
mehr. Endlich ftand er auf. 

„So laß ihn gehen, wenn Du's haben 
willft! Der kommt nicht wieder.“ 

Damit verließ der Müller die Stube. 
Die legten Worte hatten der Frau eine 
jchwere Erinnerung ind Herz gebracht. 
Schon einmal hatte ihr Mann diejelben 
Worte zu ihr geiprochen. Sie drüdte ben 
Kopf auf ihre Arme und weinte in bitterm 
Leib. 


Sechſtes Kapitel, 
Jörli reift zweimal. 

Keiner, der die Frau am andern Mor- 
gen jo frifch und rüftig umbermwirtfchaften 
ſah, hätte gedacht, daß es diejelbe wäre, 
die am Abend fo fchmerzlich weinen 
tonnte. Eben Hatte fie Jörlis NRänzlein 
gepadt und zulegt noch zwei Schinken— 
brote und jech® Hartgefochte Eier hinein- 
geftect, denn fie dachte, bi8 am Abend 
würde der Wanderer oft Hunger haben. 

„Run behüt’ Dich Gott, Jörli,“ jagte 
fie jeßt, ihre Hand ausftredend. „Komm 
Du bald wieder zu uns zurüd! Gag’ 
Deinem Großvater, jeden Monat mwürbeft 
Du ein ſolches Stüd Geld für ihn bier 
verdienen, wie der Meifter Dir eins mit- 
gegeben Hat, jo wird es dem Großvater 
recht jein, Dich wieder ziehen zu laſſen.“ 

Jörli hielt die Hand der Meifterin im- 
mer noch feft, objchon er ihr lebewohl ge- 
jagt und dann noch einmal die Hand ge- 
drückt und hinzugeſetzt Hatte: „Sch danke 
Euch viel Hundertmal für alles Gute, das 
Ihr mir gethan habt.” 

Es war, al3.liege ihm noch etwas auf 
dem Herzen. „Was haft Du, Zörli, möch- 
teft Du noch etwas? Gag’3 nur!” er 
munterte freundlich die Frau. 

„Darf ich nicht meine Mandoline wie— 
ber haben ?” fragte er ein wenig jchüch- 
tern. 

„Uch, die Hab’ ich ganz vergejien I” jagte 
die Meifterin, „aber die liegt ja gut oben 
im Schranf, bis Du wieder kommſt.“ 

Jörli z0g nun jeine Hand zurüd und 
wollte gehen, aber in jeinen Augen ftan- 
den große Thränen. 

„Rein, nein, wenn fie Dir jo lieb ift, 
mußt Du fie haben,” jagte die Müllerin, 
fchnell den Schrank öffnend, „und weißt 
Du was, Körli, wenn Du wieder fommit, 
dann laß fie beim Großvater zurüd, der 
Meifter fieht fie nicht gern.” 

Sie Hatte unterdefjen die alte Mando- 
line beruntergebolt und da3 Band losge— 
wickelt, um fie dem Jörli umzuhängen. 

„Bott im Himmel, das ift jeine Mando- 
line!” jchrie die Frau plößlich fo herz— 
durchdringend, daß Jörli fie voller Schref- 
fen anjtarıte. „Da fteht jein Name, wie 
er ihn jelbjt eingefragt bat, ich Habe ihm 
noch zugeichaut. Woher fommt die Man- 
doline, Jörli?“ 

„Ich weiß e8 gewiß nicht,“ entgegnete 
diefer immer erjchrodener, „ich Habe jie 
bom Großvater, und mein Vater hatte fie 
ſchon.“ 

„Wo lebte Dein Vater? War er bei 
Deinem Großvater? Du weißt vielleicht 
bon allem nichts, jo muß doch Dein Groß— 
vater es wifjen.” 

Sörli Hatte etwas jagen wollen von 
dem, was er wußte, aber es war jo lange 
ber, jeit der Großvater ihm vom Vater 
erzählt Hatte, und die Meifterin war jo 
aufgeregt, wie er fie nie gejehen Hatte, 
fie ließ ihn gar nicht recht zu Worte fom- 
men. Seht war fie hinausgelaufen. Zörli 
nahm jeine Mandoline. Was Hatte die 
Meifterin da gelejen, das er nie gejehen 
batte? — Richtig, da ftand ein Name in 
ber Ede ganz fein eingefragt. Jörli 
fuchte ihn zu entziffern; endlich war es 
ihm gelungen, ba ſtand: „Melchior Stauf- 
fer, Stauffermühle, Thunerjee.” Aljo dem 
Müller jelbit Hatte die Mandoline gehört! 
Das war jein eigener Name, Zörli kannte 
ihn wohl, er ftand ja auf allen Säden 
mit großen jchwarzen Buchitaben ge- 
ichrieden. Vielleicht war fie ihm geftoh- 
len worden, darum konnte er feine mehr 
anjehen. Nun wurde fie ihm gewiß vom 
Meifter wieder genommen und nie mehr 
äurücgegeben, dachte er. MWengitlich 
laujchte er, ob der Müller mit der Frau 
bereintomme. 


23. Juli 


Draußen hatte die Müllerin ungeduldig 
fchon zweimal ihren Mann rufen lafien, 
denn bor allen Burfchen drinnen in ber 
Mühle wollte fie nicht mit ihm reden. 
Endlich fam er heraus. 

„Laß auf der Stelle anipannen, Stauf- 
fer, ich muß fort,” rief ihm die Frau ent- 
gegen, „ich habe eine Spur von ihm, die 
erite jeit bald vierzehn Jahren. Es ift 
feine alte Mandoline, die der Bube ge- 
bracht Hat, ich Habe den Namen barauf 
gejehen, den er vor meinen Augen einge- 
fraßt bat. Der Alte muß wifjen, woher 
er das Inſtrument hat; ich will zu ihm, 
gleich Heute noch, der kann mich auf jeine 
Spur führen I!” 

Der Müller jehüttelte den Kopf: „Das 
wird wohl nicht3 fein,” jagte er troden 
und wollte gleich umfehren, aber bie 
Frau bielt ihn feſt. „Das jag’ ich Dir, 
Stauffer, wenn Du nicht anjpannen läj- 
left, jo geh’ ich zu Fuß zu dem Alten hin— 
auf, davon Hält mich nicht3 ab.” 

Die Frau Hatte in aller Aufregung jo 
beftimmt geiprochen, daß der Müller 
mußte, woran er war. Er zudte mitlei- 
dig die Achieln und rief zum Stall hin— 
über: „Spann den Braunen ein!" In 
furzer Zeit hatte die Frau fich bereit ge- 
macht. Sie holte den immer noch ängit- 
lich Harrenden Jörli heraus, hieß ihn daß 
Fuhrwerk befteigen, jegte fich neben ihn, 
und nun ging’3 fort. Jörli wußte nicht, 
two er binging und was alles zu bedeuten 
hatte. Die Meifterin war jo mit ihren 
Gedanken bejchäftigt, daß fie fein Wort 
iprad. Die Mandoline Hatte fie dem 
Sörli gleich beim Einfteigen abgenom- 
men. „Du fönnteft damit beim Fahren 
anftoßen,” Hatte fie gejagt und das In— 
firument auf ihren Schoß genommen. 
Da hielt fie es jorglich feft, von Zeit zu 
Beit wieder den eingefragten Namen an- 
blickend. Jetzt jah Zörli, daß fie jchnell 
eine Thräne wegwiſchte, das hatte er noch 
nie bei ihr gejehen ; e8 wurde ihm ganz 
ängftlich zu Mute. Erft nach langer Zeit 
wandte fich die Müllerin zu dem Buben 
und jagte in ihrem alten, freundlichen 
Ton: „Sa fo, Zörli, Du weißt ja nicht, 
wo's Hingeht. Ich will mit Dir zum 
Großvater. Du wirft nun wohl Hunger 
haben.” 

Dann Holte fie alled heraus, die Brot- 
fchnitten und die Eier, und was fie noch 
in dem Korb zu ihren Füßen eingeftect 
hatte. „Nun, Zörli, nimm, was Du 
magit, laß Dir’3 wohl ſein!“ jegte fie er- 
munternd hinzu. 

Jetzt fing es an dem Jörli recht behag- 
ih zu werden. So bequem auf einem 
Wagen zu ſitzen und von dem trabenden 
Braunen Iuftig durchs Land gezogen zu 
werden, das hatte er noch nie erlebt und 
wenn auch die Meijterin oft lange ſchwieg, 
jo war doch jedes Wort, was fie bie und 
da ſprach, ganz freundlich, er Hatte feine 
ängftlichen Gedanken mehr über die un. 
erwartete Begleitung. Da und dort er- 
tannte er die Stellen wieder, wo er auf 
der Herreife hungrig am Wege gejefien, 
oder wo man ihn fortgejchidt, oder wo 
er müde und traurig dahingewandert war 
und allen Mut verloren Hatte. Wenn 
nur der Großvater nicht jchon weit weg 
auf jolchen verlafjenen Wegen umherwan⸗ 
dern mußte! Der Gedanke beunrubigte 
den Zörli wieder und er war froh, daß 
man jo jehnell vorwärts fam. 

Seht war das Gaſthaus in Gfteig er- 
reicht.” Die Müllerin ftieg aus „Du 


kannſt ausjpannen,” wies fie ihren Bur, 
jchen an, „dann mwarteft Du bier, gegen 
Abend werben wir wiederlommen.” Dann 
ging fie gleich den VBergpfab hinan. „Sit 
es weit hinauf?" fragte fie den nachfol- 
genden Jörli. 
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„Etwa eine Stunde, ober ein wenig 
mebr,“ meinte er, wußte es aber jelbit 
nicht jo recht. Schmweigend ftieg die Frau 
weiter unb weiter. Länger ala Zörli ge- 
meint batte, waren fie gewandert, als er 
plößlich rief: „Dort, dort!" Da kam ein 
Harer Bach heruntergeichäumt ; das war 
fein Bach, und dort oben ftand das Häus- 
chen. Zebt fing Zörli zu laufen an. Oben 
trat der Großvater aus der Hütte, er 
mußte ben Buben erblidt haben. 


„Zörli, Zörli, kommſt Du noch! Das 
ift wie ein Wunder!” jagte der Alte, des 
Buben Hand drüdend, „es war mir aber 
auch, ala müßte ich Dich noch jehen. Mor- 
gen muß ich fort, wohin, weiß ich nicht. 
Ich Habe heute jchon tapfer fingen müj- 
fen, daß mir bie rechte Zuverſicht erhal- 
ten bleibt. Und nun fommft Du mir noch 
gerade jo wie ein Troftlied zum Schluß. 
Wer ift die Frau, die mit Dir kommt?“ 

Die Müllerin war eben angelommen 
und ftredte dem Alten ihre Hand Hin. 
„Ihr ſeid gewiß Jörlis Großvater. Es 
freut mich, Euch zu ſehen. Euer Bub iſt 
die ganze Zeit bei uns geweſen, und er iſt 
uns lieb geworden Aber er wollte ein— 
mal wieder zu Euch und ich komme mit 
ihm, ich habe mit Euch zu reden.“ 

Der Alte wollte nun die Frau in die 
Stube führen, die Hausbeſitzerin Lene ſei 
auch drinnen; aber die Müllerin ſetzte 
ſich auf die hölzerne Bank am Häuschen 
nieder und fagte, fie bleibe am liebſten 
bier draußen, fie wolle gern mit ihm al« 
fein verhandeln. Sie hatte dem Zörli bie 
Mandoline abgenommen, die biejer den 
Berg hinauf getragen Hatte und hielt fie 
nun wieber feft auf ihrem Schoß. 

„Sagt mir jegt vor allem eines," fuhr 
bie Müllerin fort, „wie jeid Ihr oder wie 
ift Jörlis Vater zu dieſer Mandoline ge- 
kommen?“ 

Der Alte ſchaute ſie nachdenklich an, 
dann entgegnete er: „Davon weiß ich 
kein Wort zu ſagen.“ 

„Dann ſuch' ich weiter,“ ſagte die Frau 
entſchloſſen. „Wo iſt Euer Sohn geftor- 
ben? Wo hat er gelebt?“ 

„Ja, das ift eine eigene Sache; eigent- 
lich babe ich feinen Sohn gehabt,” ant- 
wortete langjam der Alte. 

„Alfo war's der Schwiegerjohn, der die 
Mandoline Hatte, wenn fie Jörlis Vater 
gehörte, wie er mir jagte, — wo hat ber 
gelebt? Wo kann ich ihm nachforſchen?“ 

„Rein, nein, ich Habe nie einen Schmwie- 
gerjohn gehabt,” jagte der alte Mann ge- 
lafien. 

Die Müllerin jchaute ihn erwartungs- 
voll an, aber es fam feine weitere Erllä- 
rung heraus. ; 

„Sch würde mich nicht in Eure Sachen 
miſchen,“ jagte jet die Frau ein wenig 
ungeduldig, „aber auf ber Mandoline bier 
fteht ein Name, der mich nahe angeht, 
und ich will nicht ruhen, bis ich weiß, wo—⸗ 
ber das Inſtrument in Eure Hände ge- 
kommen ift, daß ich weiter darnach fra- 
gen kann.” 

„Sag ihr doch recht, was Du meißt, 
Großvater, Du follteft nur wiſſen, wie 
gut fie immer mit mir war,” flüfterte 
Jörli dem Alten zu. Aber der jah aus 
als hörte er nichts. Er ftarrte auf die 
Mandoline, als jehe er das größte Wun- 
der der Welt vor ji. Es war, als kehre 
er mit jeinen Gedanken aus weiter Ferne 
zurüd, als er endlich fagt: „So fteht der 
Name auf dem Inſtrument gejchrieben ? 
Wer hätte das denken können? Und wir 
haben ihn jo gejucht in allen Tajchen, und 
auf jedem Kleibungsftüc haben wir nach— 
geforjcht, aber da waren nur Buchftaben 
eingenäbt. Ya, wie haben fich die Mönche 
Mühe gegeben! Aber es war nichts zu 
finden. — So ift Euch ber Name belannt ?“ 
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Die Müllerin nickte: „Weiter, weiter! 
Was wißt Ihr weiter?“ fragte ſie drän— 
gend. 

„Ja, Frau, wenn es fo iſt, dann muß 
ich Euch alles erzählen, wie e8 war,” jagte 
der Alte. „Sp foll der Jörli auch Hören, 
wie’3 mit ihm ift, er weiß nichts davon. 
Es find jegt acht Jahre, aber es war frühe 
im Jahr, noch waren die hohen Bergpäfle 
ganz im Schnee. Ach Hatte zwei Herren 
über den großen Bernhard nach Wofta 
hinüber geführt und machte mich den an- 
bern Tag wieder auf den Weg, zurüd 
über den Berg. E3 war rauhes Wetter 
und ber Himmel dunkelgrau. Ach jagte 
zu mir: „Lauf, daß Du auf die Höhe 
tommit, ehe e8 recht losgeht." So lief ich 
zu und etwa nach einer Stunde komme 
ich unterhalb vom Gipfel einem nach, ber 
trägt ein Büblein auf dem Rüden und 
feucht jchwer. Sch jage: „Suter Freund, 
Ihr habt's nicht leicht, jet den Buben ein 
wenig auf meinen Rüden, es kommt Un« 
wetter, wir müſſen eilen.” Er erwiderte, 
er habe e3 jchon lange mit Angſt bemerft, 
und dankbar nahm er es an, daß ich ben 
Buben tragen wollte. Es kam immer 
Ichwärzer, jchon famen die dicken Flocken 
herunter. Ich jagte: „Mut! Mut!" denn 
ich jah, daß mir der junge Mann faft nicht 
nachfam. Er war wirklich noch jung. aber 
er war franf, das konnte ich jehen. Zu— 
legt z0g ich ihn mit allen Kräften weiter, 
denn das Unmetter wurde bös. Wir fa: 
men Hinauf, und die guten Mönche im 
Hoipiz nahmen uns gleich in die Wärme, 
zum hellen Kaminfeuer heran, und das 
that wohl. Aber das Büblein war wie 
zujammengefroren und der Bater jo er- 
ichöpft, daß die Mönche die Beiden gleich 
in ein warmes Bett brachten und alles 
für fie thaten. Und einer von ben barm- 
berzigen Mönchen blieb auch die ganze 
Nacht an dem Bett und gab dem Kranken 
bon Beit zu Beit etwas Stärkendes ein. 
Sn der Nacht nun wollte er auch einmal 
reden, er Hatte noch fein Wort gejagt. 
Der Mönch konnte ihn kaum verftehen, 
aber das verftand er, daß der Reiſende zu 
feinen Eltern heimfehren und ihnen fein 
Büblein bringen wollte. Er flehte nur 
noch, daß man fie benachrichtige und 
wollte jeinen Namen jagen, aber konnte 
nicht mehr reden, nur noch auf feine Sa- 
chen deuten, dann fiel er zurüd und war 
tot; die Mönche jagten, ein Herzichlag 
babe ihn getroffen. Am Morgen lag das 
Büblein gejund und mit roten Baden ne- 
ben dem toten Bater. Wir durchjuchten 
alles nach dem Namen, fanden aber kei— 
nen, nur Buchftaben auf einem Zeug. 
Die Mönche meinten, eine Brieftajche 
oder ein Papier müßte irgendwo zum 
Vorſchein kommen, aber fie juchten um— 
fonft. Seht fam der gute alte Prior zu 


mir heraus und fagte, ich müßte das ' 


Büblein mit zu Thal nehmen, denn bier 
oben könne es nicht bleiben. Ich follte 
es bdrunten einer mitleidigen Familie 
übergeben. Dann gab er mir ein Stüd 
Geld, das jollte für des Bübleins Unter- 
balt fein. Hier oben wollten fie den To- 
ten ausftellen und ausjchreiben, daß er 
daliege, da würden die Seinigen, die ihn 
vermißten, fommen und man werde mir 
Bericht thun, daß ich jage, wo das Büb- 
fein zu finden jei. So nahm ich e8 denn 
wieder auf meinen Rüden und ging thal- 
abwärts mit ihm. Das Büblein plau- 
derte jest jo artig und erzählte mir, es 
heiße Zörli, ſonſt wußte es feinen Na- 
men. Bon Zeit zu Zeit fragte es ver- 
langend: „Wo ift der Bater?“ Und ich 
fagte: „Er kommt bald,” um es zu be- 
jchwichtigen, Aber mir fam das Waſſer 
dabei in die Augen und es überkam mich 
ein großes Mitleid für das arme Wais- 
lein. Es wurde mir bald jo lieb, daß ich 


zu mir fagte: „Das Büblein giebft Du 
nicht weg, Du bebältft e8 bei Dir, biß bie 
Berwandten kommen." Es fam nie ein 
Bericht vom Hoſpiz aus, und als ich zwei 
Sabre jpäter jelber wieder oben war, da 
hörte ich, baß nie ein Menich nach dem 
fremden Toten gefragt babe, und der 
Herr Prior war zufrieden, daß ich das 
Büblein behalten Hatte. Mit dem Ränz- 
lein hatte ber Reifende noch die Manbo- 
line auf dem Rüden getragen, bie gehörte 
ja nın dem Büblein, ich hatte fie mitge- 
nommen. Aber wer hätte denfen können, 
baß der Name auf der Mandoline ſtand!“ 

Der Müllerin waren jchon lange bie 
heißen Thränen die Wangen herabgerolit. 
„Jörli, Jörli, komm zu mir ber,“ rief fie 
in großer Bewegung aus, „tomm, ich bin 
Deine Großmutter, Du gehörft ung! Sept 
weiß ich’3, warum ber Ibrli mich jo oft 
anichauen konnte, daß e3 mir das Herz im 
Tiefften bewegte. Ya, Zörli, ich kenne 
Dich wohl, Du fiehft mich ja an, wie mein 
Melchior, Jörli, Dein Bater war unjer 
Sohn, er war unjer Melchior, mein Mel- 
chior war’3!" 

Die Frau war jo tief bewegt, daß fich 
auch der Alte darüber die Augen wiſchen 
mußte. Jörli ftand in jprachlojem Er- 
ftaunen da. Er lehnte jich aber ganz zu- 
traulich an die liebevolle Großmutter und 
ſah immer vergnügter aus. Nun jich dieje 
ein wenig gefaßt Hatte, wandte fie fich 
wieder an den Bergführer. 

„Wir find Euch viel Dank ſchuldig,“ 
jagte fie, ihm die Hand bietendb, „mwill’s 
Gott, können wir noch etwas von unjrer 
Schuld abtragen. Nun jagt mir’3 aber 
auch, wenn Ihr noch etwas von meinem 
Sohn wiſſen jolltet, wäre e8 auch nur ein 
Wort.“ 

Der Alte bejann fich. Er meinte, bei 
dem Unmetter und der Müdigkeit jeines 
Begleiters jei ihnen das Reden vergan- 
gen. Doch eines fam ihm noch in ben 
Sinn. Als er das Büblein auf feinen 
Rüden genommen, habe er den Vater ge- 
fragt: „Wo ift die Mutter?" Da habe 
jein Begleiter rüdmwärt® nach Stalien 
hinab gewiejen und gejagt: „Tot und be» 
graben unten in ihrer Heimat.” — „Jetzt 
weiß ich noch etwas,” jegte der Mann 
Binzu, „droben ift noch ein Tuch, das 
wollte der Jörli nicht mitnehmen, e8 war 
ihm immer zu warm geweſen, aber es ift 
noch jchön, jo Habe ich gejagt, man muß 
ed gut aufbewahren.” — 

Der Alte ging hinein und brachte eine 
graue Halsſchleife mit roten Streifen. 
Die Müllerin kannte ſie wohl. Es war 
bie Schleife, bie fie ihrem Sohn zum letz 
ten Weihnachtfeft, daß er in der Heimat 
zugebracht, geftrictt Hatte. Sie ſah ihn 
bor fich, wie fröhlich lachend er jeine 
Schleife umgefchlungen hatte. Ihre Thrä- 
nen fielen darauf. Sie konnte nicht fpre- 
chen. 

„Der Hatte jeine Mutter nicht vergej- 
jen, der ihre Arbeit jo jehr in Ehren 
bielt,“ jagte teilnehmend der Alte, 

„Run jollt Ihr ven Jörlis Vater auch 
noch etwas Hören,” ſagte nach einiger 
Beit die Müllerin, „gewiß wundert es 
Euch, wie alles jo gelommen jei, und Ihr 
berdient, daß ich es Euch erzähle. Unfer 
Melchior war ein aufgewedter Junge, 
geichickt und tüchtig zu allem. Mein 
Dann Hatte feinen Stolz in den Buben 
gejegt, er jollte weit und breit im Lande 
der angejehenfte Müller werden. Da 
hatten wir einen Neubau an der Mühle 
zu machen und unter den Maurern war 
ein Italiener, der fang wie ein Bogel und 
batte diefe Mandoline mitgebracht. Un— 
jer Melchior war etwa fiebzehn Jahre alt 
damald. Er war nun immer mit dem 
Staliener zufammen — Marlo hieß er — 
unb-die beiden fangen und jpielten zuſam⸗ 


men jo fchön, e8 war eine Freude zuzu- 

hören. Marlo war ein braver und an- 

ftändiger Burfche, wir konnten nichts ba- 

gegen haben, daß bie beiden in jeder 

freien Minute zufammen bei ihrer Mufit 

waren. In kurzer Beit batte ihm unſer 

Melchior das Spiel abgelernt, ja, bald 

machte er's viel beſſer als jein Meijter, 

das ſagte Marlo jelbft. Aber nun befam 

er ſolche Luft zur Mufit, daß fie ihm 
über alle ging. Marlo fam dann fort, 

aber die Mandoline blieb da, Melchior 

Batte jie dem Burjchen abgelauft. Mein 
Mann war nicht zufrieden, baß jo oft am 

Tage Mufit gemacht werben jollte, und 

e3 iſt wahr, unjer Melchior mußte immer 

bom Mufitmachen fort in die Mühle ge- 

holt werden. Da fing er an zu treiben, 

baß er in die Fremde komme, und wir 

dachten, das Reilen und neue Kenntniſſe 

in feinem Fach könnten ihm gut thun. 

So verließ er und. Er jchrieb uns ge- 

treulich wo er war, aber bon jeinen Be» 
ichäftigungen jchrieb er nichte. Nach 
zwei Jahren jchrieb ihm mein Mann, 

nun jolle er heimlommen. Da antmwor- 

tete Melchior, er könne noch nicht kom— 
men, er wolle aber die Wahrheit jagen, 

er babe die ganze Zeit nur Muſik getrie- 
ben, aber viel gelernt, da® wolle er nun 
verwerten; einmal fomme er dann ſchon 
wieder heim. Mein Mann jagte gleich: 

„Der fommt nicht wieder !” und ward vor 

Schmerz und Leid und Zorn jo angegrif- 
fen, daß er in eine jchwere Krankheit fiel. 

Sch jagte immer: „Er fommt doch ein- 
mal wieder!" und die Hoffnung Bielt 
mich aufrecht. Melchior jchrieb noch 
dann und wann, biß vor nun bald bier- 
zehn Jahren; dba fam noch ein Brief, er 
jei nach Stalien gegangen und gedenke 
bort zu bleiben. Es war der legte. Er 
bat fich wohl bald nachher dort unten 
verheiratet, aber ich habe doch nicht Un- 
recht gehabt, unfer Melchior wollte wie— 
der heimkommen und uns jein Büblein 
bringen. 

Aber jet müflen wir gehen und ben 
Jörli feinem Großvater bringen, mich 
bält’3 nicht länger hier. Und Ihr kommt 
mit, Ihr jeid der zweite Großvater, Ihr 
bleibt beim Zörli und bei uns.“ 

Der Jörli jchrie auf vor Freuden: 
„Sroßvater, nun weißt Du, wohin. Nun 
mußt Du nicht auf die Straße Hinaus !” 
Und in feiner Freude umichlang er die 
Großmutter und rief einmal ums andere: 
„Danke taufend, taujendmal!" und vor 
Freude fand er Feine andern Worte, als 
nur immer wieder: „Für den Großvater! 
Für den Großvater !” 


Diejen hatte das unerwartete Wort der 
Müllerin jo überwältigt, dab er es gar 
nicht zu glauben wagte. Eine bleibende 
Heimat jollte er haben, aller Sorgen auf 
einmal los fein und dazu für immer mit 
jeinem Jörli zufammenbleiben, der nun 
in ein jo gutes Haus gehörte, dad war 
viel mehr als er je hätte erbitten dürfen. 
Er ftand da, ala wüßte er nicht, ob er 
recht gehört habe. Aber Yörli war jei- 
zer Sache ficher. Er ftürzte in die wohl⸗ 
befannte Kammer des Großvaters hinauf, 
nahm die wenigen Kleibungsftüde, die ba 
hingen und lagen, rollte immer eines über 
das andere, und band einen Strid um al« 
led. Dann warf er das Bündel auf jeine 
Schulter und kam damit Herunterge- 
rannt. 

„So iſt's recht, Zörli,“ jagte die Groß⸗ 
mutter befriedigt, „nun gehen wir.“ 

Schluß folgt.) 





Strenge gegen dich jelbit! Bejchneide die 
üppigen Reben, 

Deſto fröhlicher wächſt ihnen die Traube 
bereinft. Herder. 
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Nach beträchtlichen Irrfahrten ift 
das ſchöne Bild „Rübenfeld” des J. 
H. Braun, Long Beach, Kalifornia, 
in meine Hände gefommen. Danf 
dem I. Sender! 





Bei Peter Neufeld, Neubhalbitadt, 
Gouv. Taurien, Ruffia, ift ein neues 
Choralbuch mit 133 vierftimmigen 
Melodien für 35 Cent portofrei zu 
beziehen. Auch ift in ſelbem Ber- 
lage eine Bibl. Gefchichte für Ele— 
mentarjchulen erjchienen. Dieſe ent- 
hält außer dem üblichen bibl. Ge— 
ichichtaftoff Hinter jeder Gejchichte 
den darauf bezughabenden Katechis— 
mugftoff in Fragen und Antworten 
laut dem mennonitijchen Katechis— 
mus, ſowie Spruch und Kirchenlied. 
Preis portofrei 35 Cents. 





Aeltefter 3. 3. Regier, von Hen- 
derfon, Neb., ftarb am 8. Juli und 
wurde am 11. Juli beerdigt. Mit 
ihm fcheidet ein edler, ftiller Mann 
aus dieſer Welt. Er glaubte an 
geiftliches Arbeiten in der Stille und 
in die Tiefe; er war ein Feind von 
allem modijchen Spektakel, den man 
heutzutage bei allen möglichen und 
unmöglichen Anläßen in den Bet- 
bäufern aufführt. Der Editor hat 
den lieben verjtorbenen Bruder ton 
feiner beiten Seite fennen gelernt 
und will ihn ſtets in liebendem und 
ehrendem Andenfen halten. Ein 
herzliches Beileid der ſchwer betrof- 
fenen Familie jowie der Gemeinde 
des Verſtorbenen. 





Ueber das neue Blättchen, welches 
foeben unter dem Namen „Der Be- 
thesda Herold“ fein Erfcheinen ge- 
macht bat, lafjen wir den Editor des 
Blattes jelber jagen: 


Der Bethesda Herold, 


Unter diefem Namen tritt mit die- 
jer Nummer ein Blättchen ins Da- 
fein, das eine befondere Aufgabe hat. 
Es joll feine Zejer mit einem Zweige 
der Neichsgottesarbeit "etwas näher 
befannt machen, der auch in unferer 
Gemeinjchaft nicht neu, wohl aber 
etwas in Bergefjenheit geraten, in 
letzter Zeit jedoch wieder mehr betont 
worden ift, nämlich die Kranken 
pflege, Diakonie und ähnliche Arbei- 


ten. Daß diefes „betonen“ nicht nur 
in Worten befteht, beweift das jchüne 
Heine Hojpital in Göſſel, Kanſas, 
da3 von dem „Mennonitifchen Be- 
thesda Hoipital-Verein” gebaut wor⸗ 
den und unterhalten wird. Die In—⸗ 
terefjen dieſes Hofpital3 zu vertreten, 
Berichte über die Arbeit in demſel— 
ben, und für dasjelbe, Bekanntma— 
chungen, Quittungen u. |. mw. zu 
bringen wird die Aufgabe Diejes 
Blattes fein. Und der Verein giebt 
fic) gerne der Hoffnung bin, daß 
durch das regelmäßige Erjcheinen jol- 
ches Blättchens das Intereſſe für die 
Sache der Krankenpflege und Diako— 
nie geweckt, gefördert und gemehrt 
werden wird und neue Glieder dem 
Verein zugeführt werden. 

Seit der Zeit, wo die Herausgabe 
eine® folchen Blattes beſchloſſen 
wurde, haben wir Gelegenheit ge— 
habt, das Kommen degjelben anzu— 
melden. Die berzlichen Worte der 
Aufmunterung und Crmutigung, 
die Bereitwilligung zu obonnieren, 
jelbft ehe man die erite Nummer ge— 
jehen, wogen die vereinzelte „ob“ 
„wenn“ und „aber” jo entjchieden 
auf, daß wir vorläufig mal darauf 
verzichten, die Eriftenzberichtigung 
unferes Blattes nachzumeijen. Statt 
ihm von vornherein mit Argumenten 
den Weg zu bahnen, ſchicken wir un- 
fern Kleinen „Herold“ in unfere Ge— 
meinden, mit der herzlichen Bitte, 
daß man ihm eine gaftliche Thür und 
ein offenes Herz jchenfe. Der liebe 
Gott wolle ihn und die wichtige, ſchö— 
ne Arbeit, die er vertritt, fegnen! Und 
wo Ihr lieben Leſer ihn lieb gewinnt, 
da jagt ihm, daß er wieder kommen 
darf. Wo er Euren Erwartungen 
nicht entjpricht, da weiſt ihm, bitte, 
nicht gleich die Thür, jondern prüft 
ihn wenigitens einmal ein Jahr lang. 
Es handelt fich bei diefem Unterneh- 
men nicht um eine Geldjpefulation, 
fondern um das Wohl derer, von de— 
nen der Herr einft jagen wird: ch 
bin krank geweſen und ihr habt mich 
(oder habt mich nicht) bejuchet. 

Der „Bethesda Herold“ erjcheint 
am 15. jedes Monats. Preis per 
Jahr 156; 2 Er. 26; 5 Er. 50. 
Herausgegeben von dem Mennoniti- 
ichen-Hofpital-Berein durch folgende 
Brüder: Rev. BP. A. Wiebe, Lehigh, 
Kanſas; Rev. Heinrich Banman, 
Canton, Ranjas; Rev. H. P. Schrö- 
der, Moundridge, Kanſas; Rev. 9. 
R. Both, Newton, Kanſas, Editor; 
Rev. P. H. Richert, Newton, Kan 
jas, Editor. 

Alles für diefes Blatt bejtimmte, 
fowie auch die Subffriptionggelder 
adreffiere man an den: 

Bethesda Herold, 
Newton, Kans. 





Adrehveränderung. 


Andreas J. Boeſe, Buhler, Kan., verän« 
dert feine Adrefie nach Inman, Kan. 


Briefkaſten. 


David Löwen, Miloradofka. — Die Rbl. 
19.00 erhalten. 








Julius Frieſen, Roſthern. —Ja, wir ha— 
ben jeiner Zeit die $4.75 für A. Kröfer er- 
halten. 





P. Janz. — Seiner Zeit Rbl. 55.00 und 
jpäter Rbl. 35.00 erhalten. 





Jakob Eng, Tiegenhof. — Rbl. 13.00 er- 
halten, Rechnung ift beglichen. 


Aid Plan. 


Es ift gejagt worden, daß einige mit 
risfantem Eigentum, wie Drejchmajchi- 
nen, Mühlen, Warenlagern oder jonftigem 
GStadteigentum in den Aid Plan gehen, 
während fie mit ihrem Farmeigentum in 
Berficherungen geben, wo fie denken noch 
billiger abzukommen als im Aid Plan. 
Sowas giebt'3 nicht. Die betreffenden 
werden höflichſt erjucht ganze in« oder ganz 
audzutreten. Ausnahmen machen wir, 
wenn das „einzelne Riſiko“ eines Bruders 
über $5000.00 beträgt, oder wo er einen 
Teil jeine® Vermögens in einer Berfi- 
cherungsgejellichaft oder drgl. läßt, bis 
die Berficherung eben abgelaufen. 

















Einladung. 


Dad neunte Deutjche Lehrer-Znftitut 
wird, jo Gott will, am Montag, den 11. 
Auguft, für den Zeitraum von zwei Wo- 
chen in bem Gnadenfelder Schulhauje, 
Neu-Aleranderwohl, zujammentreten. 


Unterricht wird erteilt in Bibel. 
tunde, Biychologie, Erziehungs— 
lebre, Grammatik, Geſchichte 
des Erziehungsweſens, Metho— 
dit und Geſang. 

Budem mwerden während bes Inſtituts 
40 Lehrproben in den verjchiedenen Lehr- 
gegenftänden unjerer Volks- und Gemein- 
deichulen abwechjelnd von den Lehrern 
gegeben werben. 

Einer jeden Lehrprobe folgt eine ein- 
gehende Kritik, welche ſowohl die guten 
Griffe, ald auch die Mängel hervorzuhe- 
ben bat. 

Koft und Logis finden die Lehrer, welche 
nicht täglich nach Haufe fahren können, 
wieder bei Gejchwifter Iſaak Faft. Es ift 
wünjchenswert, daß biejenigen Lehrer, 
welche bort Quartier fuchen, fich bei Bei- 
ten bei Herrn Iſaak Faft, Goeſſel, Kans., 
melden. 

Lehrpläne werden frei verſandt durch 
Prof. A. ©. Hirfchler, Hillsboro, Kans, 

Alle Lehrer und angehenden Lehrer 
find herzlich eingeladen, beizumohnen und 
mitzuarbeiten. 

B. B. Reimer, Borj. 
Katharina Voth, Schr. 








Auf Schloß Blankenſee. 





Gin Beſuch bei Sudermann. 





In dem eleganten; mit zwei Grau⸗ 
ſchimmeln beipannten Breaf, den 
Hermann Sudermann feinen Gäften 
zur Station entgegenfchickt, fahre ich 
durch das märkifche Städchen Treb- 
bin, über eine mit Steinen gepfla- 
jterte, der unfreiwilligen Maſſage 
gewidmete Chaufjee; dann lenken 
wir in den Landweg ein. Zu beiden 
Seiten und vor ung die echt märfi- 
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ſche Landſchaft: Kornfelder, Kiefern- 
mwälder, umbujchte Gehöfte, gut ge— 
baute Dörfer. Allmälich wird der 
Meg hübſcher, malerifcher; wmelliger 
Boden, Laubgehölz, eine hübſche 
Windmühle. Und ein Duft nad) 
Korn, Birkenlaub, Fichten und Ak— 
fericholle, dem fich ein undefinierba- 
rer Hauch beimifcht: der Atem der 
noch unfichtbaren großen Seen, des 
„Kroſſin“ und des Blankenſees. In 
der bedeckten Beleuchtung dieſes Ju— 
nitage3 eine etwas jchwermütige, 
ftil in fich ruhende Landichaft. 
Wohl eine halbe Stunde fahren wir 
ſchon durch das Befiktum des mit 
Sudermann eng befreundeten Ba— 
ron? v. Thümen, deſſen jeit dem 13. 
Sahrhundert in der Mark anfäjfige 
Familie fünf große Herrichaften be— 
figt, der jogenannte „Thümenjche 
Winkel”, der früher zu Sachjen ge- 
hörte und für die Deferteure Fried- 
rich Wilhelms I. ein beliebter Zu— 
fluchtsort war. 

Auf dem größten der Güter, Blan- 
fenjee, jteht dag Stammjchloß der 
Familie, das Hermann jamt dem 
dazu gehörigen Park für eine Reihe 
von Jahren gepachtet hat und wie 
jein eigenjtes Eigentum liebt, um— 
jorgt und ſchmückt. Won weiten 
ſchon winfen ung die uralten Bäume 
des Parks; dann fahren wir an den 
Häuschen der Gutsarbeiter, an dem 
Itattlichen Hofe mit den Wirtjchafts- 
gebäuden vorbei auf einen großen, 
freien Platz. Undeutlich habe ich die 
Empfindung, links von der Einfahrt 
alte Bäume, blühende Roſen, Sta— 
tuen, einen blinfenden Wafjerjpiegel 
zu jehen; aber ich fomme zu feinem 
bewußten Anfchauen, denn rechts 
liegt das große, alte Schloß vor un, 
den Unterbau beranft mit Enojpenden 
Glycinien, davor eine lange Reihe 
fugelfürmig verjchnittener Linden, 
und auf der Freitreppe fteht Suder- 
mann und begrüßt mich mit der al- 
ten, vollfräftigen Stimme. Er fieht 
prächtig aus, braungebrannt, gejund 
und fröhlich; die ſchlimme Krankheit, 
die ihm lange in den Gliedern ge- 
jtecft bat, ehe fie im April dieſes 
Jahres zu ihrem heftigen Ausbruch 
fam, bat er ganz überwunden — bis 
auf eine Neigung zur Faullenzerei, 
der er jeit 15 Jahren zum erften Mal 
fröhnt, wie er lachend jagt. In der 
That freilich „spinnt“ er an einem 
Stüd, das in jeiner litthauiſchen 
Heimat jpielt, und baut daneben ei- 
nen Roman aus, deſſen Schauplat 
teil3 Dftpreußen, teils Berlin ift: 
aber vorerft nur im Kopf, nicht auf 
dem Papier. 

Sch bleibe noch ein Weilchen neben 
dem Hausherren auf der Freitreppe 
ftehen und betrachtete das ſchöne 
Halbrund vor mir: unter ebenfalls 
ftilifierten Linden eine Fülle blühen- 
der Rojen, dahinter uralte Bäume, 
die fich in der Mitte auseinander- 
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thun und den Blick auf blinfendes 
Waſſer und grünes Feld freigeben, 
und al® Wächter neben diefem Ein- 
gange zwei Statuen aus grauem 
Sandftein: Zeus und PBofeidon, zu 
beiden Seiten ein Aesculap und eine 
Ylora.— Friedrich der Große hat die 
ersteren feinerzeit jeinem Potsdamer 
Baumeifter gejchentt. Dieſe Statuen, 
die Sudermann dorthin geſetzt hat 
vollenden das Bild diejes alten Her- 
renfißes und geben ihm Stil. Jetzt 
fommt von den Rofenbeeten her die 
blonde, rofige Gattin des Dichters 
auf ung zu; fie hat ihr helles Som— 
merfleid ein wenig in die Höhe ge- 
nommen und trägt in den Falten 
eine unglaubliche Fülle der herrlich- 
ften Roſen, beſtimmt, alle Schalen, 
Vaſen und Champagnergläjer des 
Hauſes zu füllen; die Kleine Hede, 
das bildſchöne Töchterchen, trägt 
aud; einen Korb mit Rojen: Und 
troßdem blühen vor ung noch unzäh— 
(ige herrliche Eremplare. Und ich 
glaube, der ftürmijche Applaus eines 
überfüllten Theaters hat Sudermann 
nicht halb die Freude bereitet, Die 
ihm die ehrliche Bewunderung jeiner 
Garten- und Dekorationskunſt ein- 
bringt. Es ift jo etwas Gutes und 
Frifches, noch ein Stüd Künftlerna- 
tur in dem Eifer und der Freude, 
mit der er aus italienischen Palazzos 
und deutfchen Kirchengemälde, koſt— 
bare Geräte und Statuen, Teppiche 
und Stickereien, namentlich aus dem 
Ginquecento, zufammenträgt und da= 
mit Stadt- und Landhaus ſchmückt, 
und in dem Sinnen darüber, wie 
er Park und Garten noch mehr ver- 
ſchönern kann. 


Wir treten nun in „die Halle“, 
das in großen Verhältniſſen erbaute 
Treppenhaus, von defjen Dede eine 
jehr jchöne, große vergoldete Laterne 
aus der Renaifjance herabhängt, und 
dem die Hirjchgeweihe über dem rie— 
figen Kamin und die leichten Rohr: 
möbel einen ländlichen Reiz geben— 
Schilf und Baumzmweige in riefiger 
Vaſe im Hintergrunde, Wafferrojen 
auf dem Tiiche. In dem Efzimmer 
— fehr groß, wie alle Räume des 
Hauſes und ebenfall® mit ſchönen 
alten Geräten verjehen, — nehmen 
wir vorerft einen leichten Imbiß ein, 
gehen dann durch die übrigen Zim- 
mer, fteigen die Treppe empor, an 
deren Seiten lange Reihen von alten 
Ahnenbildern der Thümenjchen Fa— 
milie noch von früher ber hängen, 
jtatten den Fremdenzimmern einen 
kurzen Befuch ab, bleiben etwas län- 
ger in dem Arbeitszimmer des Dich- 
ters, das einen befonderen, faſt fei- 
erlichen Reiz durch eine tiefe Nijche 
erhält, die mit ihrem jchünen alten 
Kunftgerät wie eine Eleine Kapelle 
wirkt, und fteigen dann wieder hin- 
unter in den eigentlichen Park. 
Grüngoldene Dämmerung unter die- 
jen uralten Bäumen, Jasmin und 


Roſenduft, da3 Silberband eines 
Flüßchens; jebt eine reizende Flora 
— Rococo —, nicht weit von ihr ein 
himmliſch dummer, ſchöner Junge, 
ganz gewiß der von Aphrodite bejon- 
ders geliebte Adonis. Eine fait fei- 
erliche Stille; über dem Waſſer träu=- 
merijcher Glanz. 

Wir, Herr und Frau Suder- 
mann ımd ich, fteigen in ein Boot; 
er rudert ung das umbujchte Flüß- 
chen entlang zum Blanfenjee. Eine 
weite, faſt unüberjehbar weite Waj- 
jerfläche in der ganzen träumerijchen, 


stillen Schönheit der Haveljeen. Tief- 


fte Stille. Unjer Boot zieht eine 
endlofe filberne Schleppe nach fich. 
Da, al3 wir an die Schilfinjel fom- 
men, ein Surren, ein Zwitſchern. 
Aus dem Röhricht fteigt eine Schwarze 
Wolfe auf, eine zweite, eine dritte; 
auch gegenüber mird’3 lebendig; 
viele Taufend Staare, die das Schilf 
auf einer ihrer Reifen al3 Abjteige- 
quartier benusten, haben wir aus ih- 
rer Ruhe gejcheucht. Immer neue 
Schwärme fteigen vor ung auf. 

„Ra, ift das nicht ſchön?“ Fragt 
Sudermann, der ein großer Tier- 
freund ift und immer irgend einen 
gezähmten Bogel um fich haben muß. 
Und er jeßt ernſt hinzu: 

„Als ich bei der Aufführung mei- 
ner „Drei Reiherfedern“ nach dem 
dritten Akt ſah, daß das Publikum 
mit dem Stüd, das ich am tieften 
aus mir berausgejchrieben habe, 
nicht mitgehen wollte, da fiel mir 
auf einmal ein: Du haft ja Dein 
Blankenſee. Dahin reicht die Welt 
nicht. Und ich wurde ganz ruhig. 
Nicht wahr, Kläre, bier haben wir 
Frieden?“ 

„Sa, Heinz!“ antwortete fie. „Aber 
Beitungen und Briefe kommen auch 
hierher.“ 

„Na, ja; aber die Zeitungen 
braucht man ja nicht zu lejen und 
die Briefe nicht zu beantworten.“ 

„Gewiß Heinz! Aber Du lieft die 
Beitungen doch, und ich beantworte 
die Briefe.“ 

„Wozu Hab’ ich denn auch ein 
Weib!“ 

Sie lächelt; aber ein Kleiner Seuf- 
zer kommt doch Hinterher; denn es 
ift Keine Kleine Arbeit, die ihr die 
KRorreipondenz ihres Gatten aufer- 
(egt. Und eine angenehme auch ge- 
rade nicht. Denn faft alle Briefe 
wollen etwas haben, vom Auto— 
gramm an bis zum QTaujendmarf- 
jchein oder einem „Eleinen Gedicht zu 
wobhlthätigem Zwecke“. 

Na, blaue Scheine — wenn's auch 
nicht gleich Taufendmarkicheine find 
— merden oft gegeben, Rat, Bei- 
ftand, Fürfprache jehr oft. Nur mit 
der Tinte wirtjchaftet Sudermann 
jehr ſparſam. Das joll ja aber ein 
Standesfehler fein, der jo ziemlich 
allen „Zintenmenfchen“ anbaftet. 


Die Tinte ift alfo eine Art Herzblut 
bon ihnen, wie mir jcheint. 

Als wir nad) Haufe kommen, liegt 
denn auch richtig der Tiſch in der 
Halle ganz voll von Drudjachen und 
Briefen. „Gott ſei Dank, daß in 
Blanfenjee die Poſt nur zweimal 
am Tage kommt!“ meinte Frau Su- 
dDermann. 

„Ra, Du. haft doch Briefe eigent- 
lich jehr gern, Kläre!“ 

„Wenn's jolche von Freunden 
find, gewiß! Und bier ift einer 
von Mama. Sie fommt in nächiter 
Woche.“ 

„Das iſt recht; da blüht noch al- 
leg.“ 

„Hier iſt's doch in jeder Jahres- 
zeit jchön, Heinz!“ 

Die alte Frau Sudermann, troß 
ihrer 72 Jahre noch geiftig und kör— 
perlich ſehr frifch und aufnahmefreu- 
dig, kommt jedes Jahr auf 6 bis 8 
Wochen nach Blantenjee und Holt 
fi dort neue Kraft für den böfen 
litthauifchen Winter. Die Erwäh— 
nung jeiner geliebten Mutter führt 
uns auf Sudermanns Jugend. Es 
liegt ein Hauch von Schwermut über 
dem Dichter, wenn er von den Jah— 
ren jpricht, die die jchönften des 
Menjchenlebenz fein jollen — und es 
fo jelten find. 

„Alles, was ich geworden bin, bin 
ich gegen die Verhältniſſe, ja beinahe 
gegen mich ſelbſt geworden,“ fagt 
Sudermann. „Studiert habe ich ge- 
gen den Willen meines Vaterd— und 
das einzige Studium, das ich ergrei- 
fen Eonnte, die Philologie, war gegen 
meine Natur, und mein bisheriger 
Bildungsgang unterftüßt es in kei— 
ner Weile. Und dann die großen 
Entbehrungen in den Jahren, wo 
man von Lebensdrang ftrogt, — na, 
und dann, als ich auf Leben und 
Tod über die Hinderniffe hinweg— 
ſetzte und meinem Trieb zur Dich- 
terei folgte — ich hatte fchon „Frau 
Sorge“ gefchrieben, die mir von vie: 
len im Guten und Böfen noch im— 
mer als mein bejtes Buch vorgehal- 
ten wird—jeßt, nachdem „Die Ehre“ 
und einiges andere mich befannt ge- 
macht haben. Damals aber küm— 
merte fich feine Kate um Diejes 
„beite Buch“ und um mich auch 
nicht, einige perjünliche gute Freunde 
und ein oder zwei litterarifche engere 
Kreije ausgenommen. Ja, leicht ift 
mir dag Leben und der Erfolg nicht 
gemacht worden!“ 

„Aber mit defto größerer Freude 
blickt man auf das Selbfterrungene.“ 

„Slauben Sie das nicht! Ein Bo- 
denjat von Melancholie bleibt von 
einer ſchweren Jugend in der Seele 
zurüd. Und wenn man dann noc) 
ein Metier hat wie das meine und 
ein halbes oder ganzes Jahr fich 
ganz in ein ſchwermütiges Versdra- 
ma bineingrübelt, dann kommt man 
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leicht dazu, 
men.“ 

„Darum mußt Du auch wieder 
unter Menſchen und reiſen!“ ſagt 
Frau Klara. 

„Ach, laß lieber die Menſchen zu 
mir kommen! Es iſt zu ſchön in 
Blankenſee; ich bange mich doch im- 
mer zurück, wo ich auch bin. Aber 
Du mußt wenigſtens mitkommen.“ 

Ja, ſchön war's in Blankenſee, 
aber fort mußte auch ich; meine Uhr 
war abgelaufen; der Wagen ſtand 
vor der Thür. 

„Die Klaus”, die liebliche Hede, 
reichte mir noch einen Strauß berr- 
licher Rojen auf den Wagen berauf. 

Fred Veltin. 


innerlich zu vereinja- 


Rußland. 








Hocdhfeld am Don, den 9, 
Suni. Zuvor einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Rundichau- 
leſer! 

Herzlich freute es uns, als wir in 
No. 21 der „Rundſchau“ ein Le— 
ben3- und Liebeszeichen von unjern 
Freunden in Amerika lejen durften. 
E3 find nämlich meiner Frau On- 
fel, die ung am meijten angeben. 
Bon Onkel P. Loewen erhielten 
wir fürzlich einen Brief, wofür ich, 
jo wie auch meine Frau einen herzli- 
chen Dank bringe. Ich habe auch 
gleich an ihn gefchrieben, warte auf 
Antwort. Jetzt lefen wir auch von 
Onkel K. Loewen in der „Rund— 
ſchau“. Einen herzlichen Dank den 
Lieben. Es thut uns leid, daß der 
Brief nicht bis zu ung gelangte. Ich 
jende gleichzeitig einen Brief an R. 
Loewens auf die angegebene Adreſſe: 
„Dalton, Süddakota.“ Sollte etwa 
der Brief nicht ang Ziel gelangen, 
jo fünnen fie vielleicht doch aus der 
„Rundſchau“ meine Wünjche entneh- 
men. Ich habe an P. Loewens ge- 
jchrieben und fie gebeten, wenn mög- 
fih ung ein Freitidet zu ſchicken, 
und jelbiges bitte ich auch von Ih—⸗ 
nen, lieber Onkel, 8. Loewen! 
Wenn nicht einer von Ihnen, fo 
möchten vielleicht alle zufammen ung 
behilflich fein. Wir möchten gerne 
nach Amerika, umjomehr, da e3 wie- 
der bei ung nach einer ſchwachen 
Ernte ausfieht. Dort künnten wir 
vielleicht noch zu eigenem Land kom- 
men. Unfere Rinder find: Sal. 
neun, Heinrich jech®, Joh. vier, 
Abrah. zwei Jahre alt, alle ſchön ge- 
jund. Unſere Eltern erfreuen fich 
guter Gejundheit. Werde nochmals 
meine genaue Adrefje angeben, und 
dann bitte ich, mir jobald als mög— 
(ich einen langen Brief zu jchreiben. 
Alle Freunde und Berwandten berz- 
[ich grüßend, verbleiben wir 

Heinrich und Anna Unger, 

Hochfeld, Poſt Jefremowo, Ste- 
panowka, Südrußland, B. B. D. 
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Mountain Home, Coonoor, 
India. Teure Verwandte in Ruß— 
land! Da es faft unmöglich ift an 
Euch alle perfönlich zu fchreiben, fo 
fchlage auch ich den Weg ein, wie jo 
viele es thun, nämlich durch Die 
„Rundſchau“ um Euch etwas von 
meinem Befinden mitzuteilen. Dei- 
nen Brief, liebe Coufine Anna Neu— 
feld, Sparrau, ſowie auch Deinen, 
Eoufine Anna Martens, Krim, habe 
ich in leßter Zeit erhalten und danke 
Euch für dieſen jo lieben Beſuch. 
Ich hätte längſt zuriickichreiben follen, 
aber Ihr wißt, daß meiner Arbeit 
viele ift, und fomit ift es bis heute 
verblieben. Sch glaube aber, daß 
Ihr die „Rundſchau“ Left und jo 
wünsche ich, daß Ihr Euch dieſes als 
perſönlich an Euch gejchrieben an— 
eignen möchtet, und e3 dann beſſer 
machen als ich und bald wieder 
ichreiben. Sa, liebe Schweiter Anna 
Neufeld, der Herr geht oft Wege mit 
ung, die ung, unferer kurzen Anficht 
nach, nicht die richtigen zu fein ſchei— 
nen, aber wollen una dann nur ja= 
gen, der Herr denkt zwar anders als 
wir, aber er denft bejjer. Möchte 
gerne bald wieder von Dir hören, jo 
auch von Dir, Coufine Anna Mar- 
tens. Du ſchreibſt mir, daß Deine 
Adreffe nicht mehr „Krim“ fein 
würde. Wo bilt Du denn jeßt, und 
was ift Deine Adreſſe? Biſt Du in 
Deinem Borhaben vorangegangen 
und in die gewiſſe Arbeit eingetre- 
ten? Arbeit macht da3 Leben jüß, 
nicht wahr? Da, wollen nur wirken 
und in unjerer Schwachheit am Ne 
des Evangeliums ziehen helfen. 
Denn es fommt die Zeit, wo nie- 
mand wirfen fann. Liebe Schmwe- 
ftern, und alle, die Ihr dieſes left, 
wollen alles was wir thun, und 
wenn e3 auch noch jo gering jcheint, 
thun al3 für den Herrn gethan. 

Was machen denn alle meine On— 
fel und Tanten? Sch babe ja Die 
meiſten vor drei Jahren in Rußland 
getroffen und ich denke noch oft an 
die Stunden; aber jchade ijt e8 mir, 
daß ich Sie, Tante Kröfer, nicht 
babe jehen können, und auch jo viele 
der weitern Verwandten nicht. 

Du, liebe Coufine Anna Neufeld, 
haft hoffentlich die Adrefje an unjere 
Zante Kröfer, grüße fie, wenn Du 
mal an fie jchreibit, denn ich weiß 
nicht ob fie die „Rundſchau“ lieſt. 
Lebt Tante Ediger, Sparrau, noch? 
Bitte, grüße auch fie und auch Deine 
Eltern. Ich bin jo froh, daß ich 
Euch alle nochmal habe jehen dürfen. 
Rußland, das liebe, alte Vaterland, 
jcheint jeitdem wieder näher zu fein. 
Und was machen Deine Eltern und 
Geſchw., Schweiter Anna Marteng, 
(eben fie noch alle? Haft Du kürz— 
lid etwa3 von Onkel und Tante 
- Quiring aus Sagradowfa gehört? 





Sch erhalte feine Briefe von ihnen. 

Nun, zur Nachricht diene, daß ich, 
dem Herrn fei Tant, ſchön gefund 
bin. Meine Arbeit ift in Nalgonda 
unter den Rindern. Ich bin mit 
Miffionar Abraham Frieſens zujam- 
men. Sn der Koftichule haben wir 
über 200 Rinder und fomit viel Ar- 
beit, aber auch viel Freude. Gegen- 
wärtig bin ich für 3 Monate Ferien 
in einer fühleren Gegend, nämlich 
auf den Blauen-Bergen, mo ich auch 
vor 2 Fahren war. In Nalgonda 
ift es jeßt jehr heiß. Sch bin jomit 
nicht nur der vielen Arbeit entgan= 
gen, fondern auch der großen Hibe. 
Unfere Schule ist gejchloffen und die 
meisten Rinder find heim zu ihren 
Eltern gegangen. Die Zurückgeblie- 
benen werden von eingebornen Vor— 
gejegten überjehen. Ich jehne mic) 
ichon fehr zurück nach der Arbeit. 
Will mit neuem Mut und neuer 
Kraft arbeiten, wenn ich zurück— 
fomme. 

Die Berge find und von großem 
Segen. Sch bin jchon bedeutend 
ftärfer geworden. Auch die vielen 
Berfammlungen und Zuſammen— 
fünfte der Miffionare find von 
großem Segen fürs geiltliche Le— 
ben. Wil Euch noch zum Schluß 
jagen, daß es mich noch nicht gereut, 
daß ich einft dem Rufe des Herrn 
Gehör geſchenkt und in dieſe jelige 
Arbeit getreten bin. Und wenn der 
Herr will, will ich jchon mein Leben 
bier zubringen. 

Mit freundlichen Grüßen, 
Freundin, 

Eliſabeth ©. Neufeld. 

Den 11. Junm 1902. 


Fandwirtfhaftlides. 
Humus und Waflergehalt des 
Bodens, 


Eure 











Was Humus iſt, darüber find wir, 
die wir in Garten und Feld düngen 
und arbeiten, einiger al3 die Gelehr- 
ten. Im Garten verjtehen wir unter 
Humus die verrotteten und verrotten- 
den organischen Bejtandteile des Bo— 
den, die wir in Geftalt von Dün- 
ger, Zaub, Moos, Stroh, Torf zu- 
geführt haben. Chemijch genommen 
dürfen wir ihn als Stidjtoffquelle 
betrachten, wichtiger ift er ung in 
phyſikaliſcher Hinficht; da iſt er für 
unferen Gartenboden der lockernde, 
wärmebringende Stoff, der in jeiner 
reinsten Form, dem Moostorf, bis 
zum Dreißigfachen des Eigenge- 
wichts Waſſer aufzunehmen vermag. 

Dieje Fähigkeit des Humus, Waj- 
jer aufzufaugen, ift für unſeren Kul— 
turboden von größter Bedeutung. 
Wie erklärt fie fich? 

Sehen wir ung die Kleinen Krü— 
melcheh des Humus durch das Mi- 
frojfop an, jo erbliden wir Pflan— 
zenrefte, noch zellig, aljo für dag 
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Waſſer völlig durchdringbar. Das 
Waſſer füllt die Zellen der kleinen 
Partikelchen, füllt die Zwijchenräus 
me zwijchen den einzelnen Körper: 
chen, die ganze Maſſe ift von Wafler 
erfüllt. Vergleichen wir unter dem 
Mikroſkop den Sand mit dem Hu- 
mus, jo haben wir den wejentlichen 
Unterjchied, daß dort nur die feinen 
Bmijchenräume zwilchen den Körn— 
chen mit Waſſer gefüllt find, die ein- 
zelnen jteinharten Quarzkörnchen 
jelbit find undurchdringbar für das 
Waſſer, fie können fich jelbit nicht 
vollfaugen. Aus diefem Verhalten 
ergiebt fich, daß der Sand erſtens 
nicht jo viel Wafjer wie der Humus 
aufzunehmen vermag, nnd daß er e3 
zweitens viel leichter abgiebt, — nad) 
oben in die Luft, nach unten durch 
Abſickerung in den Untergrund. Wir 
fennen das leichte Austrocknen des 
reinen Sandbodens aus der Praxis 
jehr genau, wir juchen deſſen Hu— 
musgehalt darum zu vermehren 
durch Dünger aller Art, Gründun— 
gung etc. Willenschaftliche Verſuche 
ergeben, daß bei fehlender Waſſer— 
zufuhr reiner Sand in drei Mona— 
ten 99.9 Prozent feiner Feuchtigkeit, 
Torfitreu dagegen nur 66.8 Prozent 
verlor. 

Mit der Wafjerhaltung und -Auf— 
nahme ijt die Leiftung des Humus 
für den Waſſergehalt des Bodens 
nicht erjchöpft. Wenn nämlich die 
feuchte Luft über den Erdboden hin= 
jtreicht, in ihn bineindringt, jo ver— 
dichtet (Eondenfiert) fich der Waſſer— 
dampf der Luft und zwar um jo 
leichter, je mehr die Bejchaffenheit 
der Bodenteilchen feinen Beftrebun= 
gen entgegenfommt. Das thun nun 
aber die Humusßteilchen in viel grö- 
ßerem Maße als zum Beifpiel die 
Sandkörnchen, Man höre dafiir fol- 
genden Beimweis: Wird völlig ftaub- 
freie Luft mit Wafjferdampf überfät- 
tigt, jo erfolgt feine Verdichtung des 
Waflerdampfes. Iſt aber Staub in 
der Yuft vorhanden, jo erfolgt eine 
Verdichtung jofort, weil die Wafjer- 
fügelchen einen Halt, einen Körper 
finden, um den fie fich herumjchlie- 
Ben Fünnen. Je runder nun der 
Körper ijt, um jo jchwerer ſetzen fich 
die Waflertropfen an, je rauber 
und unebener die Oberfläche der 
Körper, um jo leichter. Die run— 
den, in fich abgejchloffenen Sand- 
förnchen kommen dem Niederjchlags- 
beitreben des Wafjerdampfes gar 
nicht entgegen, wohl aber die Hu- 
musteilchen mit ihrer rauhen, gro- 
en Oberfläche, von der Heine Här- 
chen und Fädchen in die Luft hinein- 
jtehen. Sie find alſo eher imftande, 
der feuchten Luft Feuchtigkeit zu ent- 
nehmen und jo ihren Wafjervorrat, 
und jei es auch nur vorübergehend, 
zu ergänzen. Man vergleiche dar- 
aufhin einmal, wo an taureichen 
Morgen die meilten Wafjertropfen 
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hängen, auf glatter Sandfläche 
oder auf rauhem Gartenboden mit 
vielem Humußgehalt, auf nadtem 
Wege oder auf der Grasfläche mit 
den vielen in die Luft ragenden 
Hälmchen. 





— 


Die Blutlaus und deren Be- 
kämpfung. 





Die Blutlaus, wegen ihres roten 
Farbſtoffes ſo genannt, welcher durch 
Zerdrücken ihres Körpers zu Tage 
tritt, oder den Spiritus dunkelrot 
färbt, wenn man die Läuſe damit 
begießt, kündigt ihre Gegenwart an 
junger, noch glatter Rinde der 
Apfelbäume durch einen weißen, 
wolligen Streifen oder breiten Fleck 
ſchon aus einiger Entfernung an. 
Denn der Körper der einzelnen Läu— 
ſe iſt mit wolliger Ausſchwitzung 
überzogen, und nach Art aller 
Pflanzenläuſe ſitzt immer eine grö— 
ßere Geſellſchaft dicht beiſammen 
und ſaugt. Dieſe Art nun ſaugt 
nach Durchſtechen der jungen Rinde 
den Splint aus. Die verderblichen 
Folgen davon laſſen nicht lange auf 
ſich warten. Indem der angeſtoche— 
nen Stelle fortwährend der Saft 
entzogen wird, fließt ihr neuer zu, 
erzeugt Wucherungen der Zellen un— 
ter der Rinde, und dieſe veranlaſſen 
letztere zum Reißen. An den Rän— 
dern dieſer Riſſe ſammelt ſich immer 
mehr Saft an, die Ränder ſchwellen 
krankhaft an, und die Stelle be— 
kommt immer mehr ein grindiges, 
krebsartiges Ausſehen. Weil ſich hier 
aber aller Nahrungsſaft übermäßig 
anſammelt und höheren Teilen ent— 
zogen wird, kränkeln und trocknen 
dieſe ſchließlich auch ganz aus. 

An älteren Bäumen gewähren den 
Läuſen Angriffspunkte namentlich 
die ſchadhaften, von der Rinde ent— 
blößten Stellen, die ihnen Zugang 
zum Splinte geſtatten. Wenn ſie 
ſich hier angeſiedelt haben, bringen 
fie dieſelben grindigen Wucherungen, 
zu Wege, verhindern das Vernarben 
der Wunden und verſchaffen ſich 
Vertiefungen und Verſtecke, in de— 
nen man ihnen ohne Entfernung der 
Wucherungen und Glätten der Ober— 
fläche abſolut nicht beikommen kann. 
In derartigen Schlupfwinkeln ſitzen 
ſie klumpenweiſe in allen Größen, 
mit den von den Häutungen zurück— 
gebliebenen Bälgen eine ſchmierige, 
grauweiße, formloſe Maſſe bildend, 
welche ſich immer weiter ausdehnt, 
wenn keine Störungen von außen 
kommen, d. h. wenn der ſorgloſe 
Beſitzer der Bäume ſie unbeachtet 
läßt. 

Auch an den Wurzeln hat man ſie 
gefunden, wo die Wirkungen ganz 
ähnliche, wie an den oberirdiſchen 
Teilen, ſind. Hier oder in der Erde 
am Fuße der bewohnten Bäume jchei- 
nen fie mit Vorliebe zu überwintern, 
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Aus der Entwickelungsgeſchichte 
des Tieres ergiebt fich, daß es zwei 
Beitperioden giebt, wo dasſelbe be- 
kämpft werden muß, nämlich wäh— 
rend der Sommermonate bei Bil- 
dung der Kolonien, indem dieje zer- 
ftört werden müſſen. Das geichieht 
durch Bepinfelung diefer Kolonien 
mittel3 einer der im Nachitehenden 
angegebenen Löſungen, die mit einer 
icharfen Bürſte aufgetragen werden 
müfjen: 3. B. ein Pfund Schmier- 
jeife in 6 Quart Wafjer aufgelöft, 
einer Mifchung von vier Teilen Kar- 
bolfäure mit 100 Teilen Waſſerglas; 
der gewöhnlichen Kohlöl Emulfion. 
Bei glatten Stellen an jungen Bäu— 
men bat dies Bejtreichen feine 
Schwierigkeit, und man wird bier 
oft jchon nad) einmaliger Arbeit jei- 
nen Zweck erreichen. Schmwieriger ift 
aber die Arbeit bei alten, wunden- 
reichen Bäumen. Die grindigen, 
mit Läuſen behafteten Stellen wer- 
den zunächft gleichfall3 mit den ge— 
nannten Mijchurgen mittel3 einer 
ſcharfen Bürjte behandelt. Dann 
aber in Vorausſetzung, daß bier 
nicht alle Läuſe vom Anjtrich ge— 
troffen worden find, jchneidet man 
die Unebenheiten ab, jammelt und 
verbrennt den Abraum jorgfältig 
und üiberzieht zum Heilen die glatt- 
gejchnittenen Stellen mit Faltflüffi- 
gem Baumwachs, oder, was noch 
befier ijt, mit Teer, mit Erde ver- 
mifcht, wodurch dann zurückgeblie— 
bene Eier der Tiere, von der Luft 
abgeichlofien, gründlich vernichtet 
werden. 

Im Herbit ift eine gründliche Rin— 
denpflege vorzunehmen, d. h., die 
. alte Rinde wird mittel® Baumſchar— 
re abgefragt und der Stamm mit ei— 
ner Miſchung von Kalk und Rinds— 
blut etc. angeftrichen. Endlich aber 
ift auf die überwinternden Mutter- 
tiere am Fuße der Bäume zu fahn- 
den, und zu dem Zweck ift das Kal— 
fen der Wurzeln im Herbſt oder in 
frojtfreier Winterzeit vorzunehmen. 
Geſchieht das nicht, jo iſt alle Mühe 
vergebend. Es geichieht dadurch, 
daß man im Bereiche der Baumfro- 
ne die Erde bis zu den Wurzeln 
wegnimmt, je nach der Wurzelmen- 
ge eine bis zwei Gießkannen Kalk— 
waſſer oder Aſchenlauge aufgießt 
und nun bis etwa einen Zoll gut ge— 
brannten und zerfallenen Kalk auf— 
ſchüttet und die weggenommene Erde 
darüber deckt. Daß den mit Blut- 
läufen behafteten Bäumen eine Eräf- 
tige Düngung eine größere Wider- 
ftandsfähigfeit giebt, ift ſelbſtver— 
ftändlich. 





Man fann auh zu genau 
fein. 

A: „Weshalb ift denn die Frau 
X aus dem vegetarischen Verein aus— 
geitoßen worden?“ 

B.: Weil fie "mal fleifchfarbige 
Strümpfe getragen hat!“ 
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Beitereignilfe. 


Arbeiter-Angelegenheiten. 





Der Präfident Curran von der 
Frachtverlader-Union gab geitern 
eine Erklärung ab, die auf einen 
längeren erbitterten Wrbeiterfrieg 
chließen läßt. Er jagte: „Die Aus— 
jchüffe, welche in der Hoffnung. mit 
den Eijenbahn-Betriebgleitern kon— 
ferierten, um ein Abkommen mit ih— 
nen zu beichließen, find jämtlich un— 
verrichteter Sache wieder zurückge- 
fehrt. Sie wurden in Derjelben 
Meile wie zuvor abgemwiejen. Die 
Eijenbahnen halten es nicht für der 
Mühe wert, mit ihren Angeitellten 
zu verfehren und jo bleibt es beim 
Streit. In Zukunft werden fich die 
Herren genötigt jehen, direkt mit 
der Union zu unterhandeln, wenn 
fie den Streik gejchlichtet haben wol— 
len. Wenn die Betriebgleiter der 
Bahngejellichaften es fürs Beſte 
halten, über eine Meinungsverjchie- 
denheit Millionen zu verjchwenden, 
bei dem e3 fi) um einen halben 
Gent die Stunde handelt, jo wer— 
den ihre Aktionäre nachher dag Ver— 
gnügen haben, die Rechnung zu be= 
gleichen.“ 

Die Berichte, welche vorher von 
der Berjammlung der Bahnbetrieb3- 
leiter und aus deren General-Bu— 
reaus eingelaufen waren, wo Die 
Ausſchüſſe der Frachtverlader fich 
behuf3 Schlichtung des Streiks ein- 
gefunden hatten, ließen ſchon im 
Laufe des Vormittags klar zu Tage 
treten, daß die Situation fi im 
Laufe des Tages erniter gejtalten 
werde. 

Die Ausichüffe Hatten ihre Be— 
juche bei den Vertretern der Bahn- 
gejellichaften bis Mittag volljtändig 
erledigt. Einige der Eijenbahnbe- 
amten wohnten zur Zeit ala Die 
Leute kamen, der Konferenz der 
Betriebsleiter im Monadnod-Ge- 
bäude bei, kehrten aber troß der 
offenbaren Zmwedlofigfeit ihres Zu- 
fammentreffeng® mit den Komiteen 
doch nach ihren Bureaus zurüd. In 
einigen Fällen wurde den Leuten ge- 
jagt, fie möchten wiederfommen, in 
den meilten Fällen erhielten fie je- 
doch den Bejcheid, daß die Bahn- 
gejellichaft fich auf einen längeren 
Ausſtand gefaßt gemacht habe. Der 
Vertreter der Santa Te Bahn, 
Strohm, erwiderte den Leuten auf 
ihr Geſuch, daß er nicht mit ih— 
nen abzumachen babe. „Dann find 
wir aljo ausgeſchloſſen?“ bemerkte 
einer don den Komitee -» Mitglie- 
dern. „Wie Sie wollen,“ erwi— 
derte Strohm; „wir find imjtan- 
de, diejen Zuſtand ſechs Monate 
zu ertragen.“ In einigen Fällen 
wurden die Ausjchüffe auf dag am 
1. Juli von den Bahngejellichaften 
geitellte Angebot von 17 Cents für 


Karrenjchieber als der einzigen Bar 
ſis eines Uebereinkommens binge- 
wiefen; allein in feinem Fall 
wurde eine Einigung erzielt. Die 
Leute waren von der Gemerfichaft 
ermächtigt worden, mit den Eifen- 
bahnen endgültig Frieden zu jchlie- 
Ben, falls fie fich geneigt zeigten, 
und hatten die Inſtruktion erhal- 
ten, die Ddreimonatliche Probezeit 
preiszugeben, fall die Bahngejell- 
jchaften bereit wären, die verlang- 
ten 173 Cents die Stunde zu zah— 
len; oder umgefehrt den halben 
Gent zu opfern, wenn die Eijen- 
bahnen die Wrobezeit abjchaffen 
wollten. Im Hauptquartier der 
TFrachtverlader meinte jemand: „Die 
24 Bahngejellichaften drücden fich 
um 5 Gent? den Tag für 9000 Ar— 
beiter, oder $450 den Tag herum, 
was für jede Bahn etwa $19 den 
Tag ausmachen würde.” 

Dem Borfiter der Staatlichen 
Sciedsbehörde, Job, gingen im 
Laufe des geitrigen Tages Drei 
Telegramme des Gouverneur Yates 
zu. Sn der eriten Depejche hieß es: 
„Stellen Sie in dem Ausſtand der 
Frachtverlader den jtreitenden Bar: 
teien Ihre Dienfte zur Verfügung.” 
Die zweite lautete: „Beeilen Sie 
fi und bieten Sie die unparteii- 
jchen Dienste der Behörde an." In 
der Dritten endlich teilt der Gou— 
verneur Herren Sob mit: „ES lau— 
fen zahlreiche Klagen darüber ein, 
daß leicht verderbliche Waren zu 
Grunde geben.“ ob begab fich 
nad) Empfang der zweiten Depe- 
jche auf einen Rundgang nad) den 
Fuhrleuten, den SFrachtverladern 
und nad) den Eijenbahnbeamten, 
um die Sachlage mit ihnen zu be- 
jprechen. Heute werden die ſämt— 
fihen Mitglieder der ftaatlichen 
Schiedsbehörde in Chicago eintref- 
fen. ’ 

Bon einer Anzahl leitender Ge- 
ichäftsleute wird eine Verfammlung 
geplant, in welcdyer die Vertreter 
des Großhandels fich auf Schritte 
einigen wollen, wodurch fie ihre 
Geſchäfte vor dem Ruin bewahren 
fünnen. 

Die Berfammlung der Eiſen— 
bahn-Betriebsleiter wurde in dem 
Zimmer No. 625 des Monadnod: 
Gebäudes hinter verjchloffenen Thü— 
ren abgehalten. Bon dem Reſul— 
tat der Verhandlungen Eonnte nur 
in Erfahrung gebracht werden, daß 
die Bahngeiellichaften in geſchloſſe— 
ner Reihe handeln werden. Der 
General-Betriebgleiter der Rod Is— 
land Bahn, Goodnow, fagte am 
Schluſſe der Zufammenkunft: „Wir 
haben ung auf nichts geeinigt. Wel- 
che Garantie haben wir dafür, daß 
die Leute, mit denen wir ein Ue— 
bereinfommen abichließen, dasjelbe 
aud) einhalten werden? Die Fuhr— 
leute haben ein aklatentes Beiſpiel 
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bon der Unzuverläſſigkeit derarti- 
ger Vereinbarungen geliefert. Wir 
haben Hinreichend Leute, um unfer 
Frachtgut zu handhaben und find 
auf alles gefaßt.” 

Der General-Superintendent der 
Chicago & Alton Bahn, 3. 9. 
Barrett, erklärte: „Wir verdienen 
in diefer Angelegenheit feine Kri— 
tif. Wir haben unferen Leuten jeit 
dem Monat April zweimal ihre 
Löhne erhöht. Wir find bereit fie 
wieder anzuftellen. Ob fie fich je- 
doch zur Arbeit melden oder nicht, 
wir find vollauf in der Lage, un— 
jer Frachtgut zu handhaben.” 

In ähnlicher Weife jprach fich 
auch der General-Betriebäleiter der 
Chicago, Milwaukee & St. Paul 
Bahn, H. R. Williams, aus. 

Um die Mittagszeit zirkulierte 
das Gerücht, daß das Fuhrmanns- 
geichäft in allen feinen Bmeigen 
feiern werde, wenn nicht bis Abend 
der Streik gefchlichtet werde. Der 
Sekretär Furman von der Laſtwa— 
gen-Fuhrmanng-Union ftellte jedoch 
die Wahrheit des Gerüchts in Ab- 
rede. 

Im Laufe des Vormittag3 mel» 
dete fich im Hauptquartier der Fuhr⸗ 
manns⸗Union ein Vertreter der Fir- 
ma Franklin MacBeagh & Co. und 
ſuchte um die Erlaubnis nad, ei- 
nem im Vellow Stone Park be- 
ichäftigten Ingenieurcorps eine La— 
dung Vorräte zuzufenden. Der 
Vollziehungsausſchuß bemilligte die 
Sendung. Auch die „Abendpojft 
Co.“ ſah fich in die Lage verjekt, 
bei der Fuhrmanns-Union um ei- 
nen Crlaubnisjchein einzutommen, 
um ihr am Bahnhof befindliches 
Beitungspapier nach der Druckerei 
ichaffen zu können. Ein Bertreter 
des Blattes jagte, die „Abendpoft“ 
könne mit dem vorhandenen Papier- 
vorrat höchſtens noch heute heraus» 
gegeben werden. 

Der Betriebsleiter der Chicago, 
Burlington & Quincy Bahn ftellte 
den Standpunft feiner Bahn folgen- 
dermaßen dar: „Wir Haben bie 
Sachlage eingehend beraten und ha— 
ben dabei die Lohnfrage nicht über- 
jehen. Wir glauben, dem Publi— 
kum gegenüber unjere volle Pflicht 
gethan zu Haben. Unjere Güter- 
fchuppen find mit Frachtverladern 
verjehen und wir find bereit, in ge- 
wohnter Weiſe Gefchäfte zu thun. 
Wenn die Leute wieder an die Ar- 
beit gehen wollen, jo ſteht ihmen 
das frei. Es kommt jest lediglich 
darauf an, ob diejenigen, welche 
Waren verfenden wollen, uns die- 
jelben nach den Bahnhöfen bejor- 
gen.“ 

Da im Gejchäftsteile der Stadt 
in den nächiten Tagen Unruhen be- 
vorftehen dürften, jo hat der Boli- 
zeichef D’Neill bereits Vorkehrun⸗ 
gen getroffen, um allen derartigen 
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Nubeftörungen mit Erfolg entgegen 
treten zu fünnen. Von den Revier— 
wachen Englewood, Hyde Park, 
Woodlamn, Grand GCroffing und 
mehreren anderen Stationen wur— 
den Mannichaften nach der Polizei— 
Hauptwache beordert, um nütigen= 
falls als Verſtärkung zu dienen. 

Die Arthur Diron Co. hat wäh— 
rend der legten Tage von Den 
Streifern vielfache Unannehmlichkei- 
ten zu bejtehen gehabt und ihre 
Wagen mußten vom Polk Straßen- 
Bahnhof ſtets unter polizeilicher 
Deckung befördert werden. Geſtern 
vormittag um 10 Uhr wäre es auf 
dem Güterbahnhofe der Baltimore 
& Ohio Bahn zwijchen den Diron- 
schen Fuhrleuten und den Strei— 
fern beinahe zu einem blutigen Zu— 
jammenjtoß gefommen. Bisher wa= 
ren an den Bahnhöfen bloß fünf 
Polizisten aufgeitellt; jetzt ift Die 
Zahl auf 200 erhöht. 

An den großen Wagen, welche in 
der Stadt Frucht ausliefern, waren 
gejtern allerhand Schilder zu jehen, 
3. B. „Nur für die Stadt“, oder 
„Nach den Ställen”, oder „Union 
Mannjchaft” u. ſ. w. 

Wenn dieſe Zuftände noch länger 
andauern, werden wir in Chicago 
demnächtt Obſt und jüdliches Ge— 
müje, die per Bahn oder Dampfer 
nach Chicago geſchickt werden, ent- 
behren müſſen, denn die Sachen 
verfaulen in den Frachtwagen.' Rein 
Fuhrmann wagt e3, mit einer jol- 
chen Ladung die Bahnhöfe zu ver- 
laſſen, da er befürchtet mit den 
Streifern oder deren Freunden zu— 
jammenzujftoßen. 

Der Frachtverkehr liegt fo voll- 
fommen jtil, daß am geftrigen 
Tage fein Pfund Frachtgut weder 
per Eijenbahn noch per Dampfboot 
abging; nur einige wenige Expreß— 
pafete konnten verjandt werden. 
Die größeren Gejchäftshäufer haben 
täglich; Verlufte, die ſich auf Tau— 
jende von Dollars beziffern. Den 
Nugen davon Haben nun die mit 
den biejigen Großhändlern konkur— 
rierenden Häujer der Nachbarftädte. 
Viel von der Kundichaft, die auf 
dieje Weile den biefigen Gejchäfts- 
leuten verloren geht, fann nie wie— 
der von ihnen zurücterobert werden. 
Ein Großhändler meinte geftern: 
„Wie ernjt die Lage der Dinge dem 
Laien auch erjcheinen mag, ung er- 
jcheint fie erniter. Diejenigen un 
ter ung, welche mit Händlern von 
Milwaukee, St. Louis, Cincinnati, 
St. Paul und Minneapoli3 in 
Wettbewerb treten, erleiden vor- 
übergebende Berluite, die zum Teil 
dauernde Schädigung unjerer Ge- 
jchäfte nach fich ziehen. Der Klein- 
händler, welcher auf prompte Aus— 
führung jeiner Bejtellungen ange- 
wiejen iſt, kann ebenjomwohl jeine 
Thüren ſchließen. Wir waren bis 
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jeßt imftande, unfere ftädtifchen 
Kunden zu befriedigen, weil Die 
Fubrleute Ablieferungen in Der 
Stadt beforgen; allein außerhalb 
Ehicagos können wir fein Pfund 
Ware befördern. Unjer Perſonal 
wird nach Verlauf des Ausſtandes 
wahrjcheinlich bedeutend vermindert 
werden müjfjen, weil wir jehr viel 
Kundſchaft dauernd verlieren. 





Italien, 


Benedig, 14. Juli. — Der 98 
Meter hohe, freiftehende Glocken 
turm der St. Markuskirche jtürzte 
ein. 

Die Ruinen erheben fich bis zu ei— 
ner Höhe von 100 Fuß. Der St. 
Markusplatz und jeine Nachbarjchaft 
find mit Trümmern und Staub be- 
deckt. Die Sanjovino Xogetta, oder 
die Borhalle an der Ditjeite des 
„Campanile“ (Glodenturm) wurde 
etwas bejchädigt. 

Der eingeftürzte Glocdenturm 
ftand volljtändig von der Kathe— 
drale abgetrennt und jtürzte buch- 
jtäblich in fich jelbit zufammen. Die 
Kathedrale und der Dogenpalajt blie- 
ben unbejchädigt, dagegen hat da3 
füniglide Schloß etwas gelitten. 
Heute jollte mit den Neparaturarbei- 
ten begonnen werden. Man fürch- 
tet, daß Menſchen erjchlagen find. 
Die Ruinen werden durch Truppen 
abgeiperrt. 

Das erite Anzeichen der Gefahr 
zeigte fich geitern in Form eines lan- 
gen Riſſes in der Mauer, dem der 
Bruch zweier Fenster folgte. Ein 
Konzert, welches geftern abend auf 
dem Markusplatze ftattfinden jollte, 
wurde abgejagt, weil man eine An- 
jammlung größerer Volksmaſſen ver- 
hüten wollte. 

Der „Campanile“ wurde im Jahre 
888 erbaut und im Jahre 1329 re- 
ftauriert. Im Sabre 1417 erhielt er 
ein Marmordarh und im Jahre 1517 
wurde der Bau mit der Figur eines 
Engels gekrönt, der nahezu 16 Fuß 
hoch iſt. Die „Logetta“ war früher 
ein Zufammenfunftsort des Adels 
und diente jpäter während der Sit- 
zungen de3 Großen Rats der Wache 
als Aufenthalt. Dort befanden fich 
auch die Bronce-Statuen des Frie— 
dens, des Apollo, des Merkurs und 
der Pallas. 

Auf der Höhe de3 Turmes war 
eine Feuerwache eingerichtet. 


Venedig, 14. Juli. — Einge- 
bendere Unterjuchungen lehren, daß 
der Glodenturm der St. Markus: 
Kathedrale auch Logetta und Die 
Bibliothek des königlichen Schlofjes 
bei jeinem Sturze zeritörte.. Es 
wurden, wie jest feititeht, feine 
Menjchen getötet, wohl aber einige 
verleßt. Es herricht große Aufre- 
gung. Der Stadt- und der Kommu— 
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nalrat find zur Sitzung einberufen 
worden. 


Benedig, 14. Juli. — Kurze 
Beit ehe der Glodenturm in fich 
zufammenftürzte, ward in ihm da3 
Fallen einzelner abbröckelnder Stei- 
ne gehört. Hierdurch wurden die 
Befiger von Verkaufsläden, in der 
Nähe bejchäftigte Handwerker, und 
eine Anzahl Touriften noch rechtzei- 
tig gewarnt und konnten fich unter 
dem Rufe: „Der Campanile fällt!“ 
retten. Als die Einwohner Venedigs 
die ganze Größe des ihrer Stadt 
widerfahrenen Unglüctes zu faſſen 
begannen, eilten fie in die Straßen 
und brachen in lautes Wehklagen 
aus. In der Sanſovine-Logetta 
find vier vom Meißel Sanjovinos 
berrührende Statuen venetianijcher 
Edelleute durch den Einfturz des 
Turmes in Atome zerjchmettert wor- 
den; im Balaft ift ein von Paul Ve— 
roneje gemaltes koſtbares Bild voll- 
ftändig zerftört. Ein Fügel des En- 
gel3, der den Campanile krönte, 
ſchlug beim SHerabfallen an das 
Haupt-Eingangsthor der Kathedrale 
und zerichmetterte die Bandofäule, 
deren Stüde 35 Fuß weit fortge- 
Ichleudert wurden. 

Der Einfturz des Turmes verur- 
jachte dichten roten Staub, der fich 
hoch in die Luft erhob und lange 
Beit wie eine Wolfe über Venedig 
lagerte. Dies verbreitete, zufammen 
mit dem rollenden, donnerähnlichen 
Geräufch, bis in die VBorftädte hin- 
ein den Glauben, daß fich ein Erdbe- 
beben ereignet habe. Viele Taufend 
Soldaten und Poli eibeamte mußten 
aufgeboten werden, um eine begin- 
nende Panik im Keime zu erfticken. 
Man nimmt an, daß die ftädtifche 
Verwaltung Venedigg auf Mittel 
und Wege finnen wird, um den Bau 
eines Duplifat3 des Campanile be- 
werfitelligen zu können. 

Die Abgeordneten von Venedig 
haben die Regierung telegraphiich 
um die Ermächtigung erjucht, eine 
2otterie veranftalten zu dürfen, deren 
Neinertrag zum Wiederaufbau des 
Glockenturmes dienen foll. 





Rußland. 


St. Petersburg, 14. Juli.— 
Der König Victor Emanuel von 
Stalien hielt jeinen feftlichen Einzug 
in der Stadt und wurde von den 
Bivil- und Militärbehörden begrüßt. 
Der Bürgermeijter bot dem Könige 
nach landesüblicher Sitte Brot und 
Salz. Nach der Parade begab fich 
der König nad) der Kathedrale und 
legte einen majfiven filbernen Kranz 
auf dem Grabe Alerauders des Drit- 
ten nieder. 


Peterhof, 17. Juli. — König 
Victor Emanuel verabjchiedete fich 
heute nachmittag in berzlicher Weije 
vom Zaren. 





23. Juli 


Bor feiner Abreife nahm der König 
mit dem Zaren und anderen Mitglie- 
dern der Faijerlichen Familie das 
Frühftücd auf dem Balkon des Pa— 
laftes ein. Später gaben der Zar, 
die Großfürften, der Minifter des 
Auswärtigen, Graf Lamsdorff, der 
italienifche Botjchafter in Rußland 
und andere Wiürdenträger dem kö— 
niglichen Gafte das Geleite zum 
Bahndhofe. Die beiden Souveraine 
nahmen in berzlicher Weiſe Abſchied 
voneinander, und al® der Zug ab- 
fuhr, jchwenfte der König jeine 
Hand, bis er den Blicken entichwand. 


Während feines Hierſeins verlieh 
der König Victor Emanuel mehreren 


Großfürſten Orden, und dem Mini- 


fter des Auswärtigen jowie dem Fi— 
nanz-Minifter DeWitte ſchenkte er 
fein Bild mit eigenhändiger Na— 
mensunterjchrift, und in jumelenge- 
ichmückten Rahmen eingefügt. Der 
Bar verlieh dem italienischen Mini: 
fter des Auswärtigen, Signor Pri— 
netti, und dem Grafen Morra Di 
Laveyano della Monta den Orden 
von St. Mlerander Newsky. Die 
Mitglieder der Gefolge erhielten 
£oftbare Sejchenfe und Orden von 
geringerem Werte. 


St. Betersburg, 17. Juli.— 
Amtliche Depejchen melden, daß die 
Cholera in der Mandjchurei fich in 
bedentlichem Maße ausbreitet. Won 
643 Verfonen, die in Inku von die— 
fer Krankheit befallen wurden, jtar- 
ben 477. An anderen Pläßen iſt 
die Sterblichkeit eine eben jo hohe. 





Ammenfer Schaden, 


St. Baul, Minn., 17. Juli. — 
Während es nun feititeht, daß der 
legte Sturm im Red River - Thale 
feine Menfchenleben forderte, jo ſteht 
auf der anderen Seite auch ſoviel 
feft, daß der Schaden, welcher ange- 
richtet wurde, ein ganz enormer ift. 
Kaum eine Farm liegt auf der Bahn 
de3 Sturmes — und Ddiefe war 100 
Meilen lang und 10 Meilen breit — 
die nicht größere oder mindere Ver— 
wüftungen aufmweilt. Bejonders groß 
ift der Schaden an der Weizenernte, 
die in 3 Wochen beginnen jollte. 
Taujende von Acres jehen aus, als 
ob fie gewalzt worden wären. Der 
Berluft wird ſich in die Hundert- 
taufende belaufen. 





Bom Prarie Shhooner bis zum 
Overland Limited. 

Man jende eine 2. Cent Marle an A.H, 
Waggener, 22 Fifth Avenue, Chicago, 
ill, und erhalte ein Eremplar ber jpeziel- 
len Herausgabe des Artikels aus der Juli- 
Nummer ber „Revier of Reviews“, mwel- 
cher die Gejchichte und das Wachstum des 
Nordweftens und ber Chicago & North- 
weſtern Eijenbahn verhandelt. Letztere 
Bahn ift die einzige, welche zwiſchen Ehi- 
cago und dem Mifjouri River ein Doppel» 
tes Geleije hat. 





















1902. 


England, 


London, 15. Juli. — Der Kö— 
nig Edward fuhr um 11 Uhr 35 
Minuten vormittagd von dem Vie— 
toria = Bahnnhofe nach Portsmouth 
ab, woſelbſt die Königliche Yacht 
„Bictoria & Albert” ihn erwartet. 

Die Fahrt von dem Budingham 
Balafte nach dem Bahnhofe erfolgte 
in einem zweilpännigen Krankenwa— 
gen. 

In dem Ambulanzmwagen fuhr au— 
Ber dem Könige nur die Königin 
Alerandra. Die Strede wurde im 
Schritt zurücgelegt. Auf dem 
Bahnhof hatte fich eine Eleine Men- 
ichenmenge angejammelt, fie jah je: 
doch auf den ausdrüclichen Wunjch 
des Kranken von Kundgebungen ab. 
Als der Wagen an jeinem Bejtim- 
mungsorte anlangte, ließen die dort 
wartenden Aerzte den König durch 
Matrojen in den  bereititehenden 
Salonwagen der verjtorbenen Kö— 
nigin Victoria tragen. Der Per— 
ron war mit roten Plüſchvorhän— 
gen derart abgejperrt, daß die Neu— 
gierigen fich in ihren Erwartungen, 
einen Blick auf den Kranken werfen 
zu können, getäujcht jahen. 


Portsmouth, 15. Juli. — 
Der König Edward traf bier Furz 
vor 2 Uhr ein. 

Als der kranke König auf die 
Yacht gebracht wurde, feuerten Die 
feftlich geichmückten Kriegsjchiffe im 
Hafen den üblichen Salut ab. 

Die Yacht dampfte unmittelbar 
darauf aus dem Hafen ab. Der 
König ruhte in einem luftigen Zelt— 
bau, der für ihn auf dem Ded der 
Yacht errichtet worden ift. 





Südafrifa, 

Pretoria, 15. Juli. — Mit 
dem Friedensſchluß find noch Eei- 
neswegs alle Schwierigkeiten aus 
dem Wege geräumt, im Gegenteil, 
e3 ergeben fich neue. Dies gilt be- 
jonders3 betreff3 der Stimmung der 
Buren, die, bi8 zum Schluffe des 
Krieges kämpften, gegen die, welche 
fi) während des Krieges ergaben 
und teilweije in den Reihen der 
Briten al® Späher dienten. Es 
beißt, daß von dieſen leßteren wel— 
che erſchoſſen oder tüchtig durchge- 
prügelt worden find. So bitter ift 
diefe Stimmung, daß viele Burg- 
ber, welche bi8 zum Ende des Krie— 
ge3 fochten, ein grünes Abzeichen 
tragen,» um ſich dadurch kenntlich 
zu machen. Auch die Farben des 
Transvaal® und des TFreiftaates 
werden viel getragen, und dieſer 
Gebrauch wird von den Hollän- 
dern, die zwar nicht Fämpften, aber 
die Buren in anderer Weiſe unter- 
jtüsten, begünftigt. Viele Burgher 


behaupten, daß fie durch ihre Füh- 


rer, welche die Friedensbedingun- 
gen zu roſig jchilderten, zum Nie- 
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derlegen der Waffen bewogen wur— 
den. Das unzufriedene Element ift 
zahlreich, und jeder Verſuch, Die 
Buren, welche ſich während Des 
Krieges ergaben, den ſog. Unver- 
jöhnlichen über zu ftellen, würde 
zu neuen SFeindfeligfeiten führen. 
Die Mehrzahl der Buren bat an— 
jcheinend nicht im Sinne, ihre Na— 
tionalität abzulegen, und manche 
befürworten die Gründung von 
Schulen, in welchen Holländijch ge— 
lehrt wird. 





Rußland. 

Krasno-GSelo, 15. Jul. — 
Etwa 39,000 Soldaten, befehligt 
von dem Großfürſten Wladimir, dem 
Onkel de3 Zaren, paradierten heute 
zu Ehren des hier zu Bejuch mweilen- 
den Königs Viktor Emanuel von Ita— 
lien. Als der Zar und der König auf 
dem Paradeplatz eintrafen, jpielten 
die vereinigten Regimentskapellen die 
italienische Nationalhymne, während 
die Truppen in donnernden Applaus 
ausbradyen. Die Zarin und andere 
Damen der Eaiferlichen Familie fuh— 
ren in offenen Kutſchen nad) dem 
Plate. Während des Borbeimar- 
ches der Truppen blieb der Künig 
zu Pferde vor dem kaiſerlichen Zelte, 
welche? mit ruſſiſchen und italieni- 
ichen Flaggen reich geſchmückt war. 
Der Zar ritt an der Spiße der Trup- 
pen und führte fie dem König vor. 
Später führten der Bar und der 
Großfürſt ihre eigenen Regimenter 
dem König vor und falutierten ihn, 
was auf denjelben tiefen Eindrud 
machte. 





Neuer Befehlshaber für die 
Philippinen, 
Wajhington, D. €, 14. 
Suli. — Der General Chaffee it 
ſeines Oberkommandos auf den 
Philippinen enthoben und zum 
Kommandeur des Departements des 
Oſtens ernannt worden. Der Wech- 
jel tritt am 30. September in Kraft. 
Generalmajor George W. Davis 
wird General Chaffee® Nachfolger 

auf den Philippinen. 

Bor ein paar Tagen wurde Chaf- 
fee per Kabel mitgeteilt, daß wenn 
er zu dieſer Zeit nach der Heimat zu 
fommen wünſche, er entweder den 
Befehl über das Departement des 
Ditens oder das der Seen erhalten 
fünne, da der Rücktritt des Gene- 
tal Broofe das eine oder das an- 
dere ermögliche. Am Samstag traf 
die Antwort ein, daß er — Chaffee 
— die Angelegenheit gänzlich dem 
Kriegsamte überlafje, daß wenn 
er aber abberufen werde, er den 
Befehl über das Departement des 
Oſtens vorziehe. Er meinte, daß 
der 30. September ein pafjender 
Tag fein würde, um auf den Phi— 
lippinen eine Wenderung im Kom— 
mando eintreten zu lafien. Diefe 
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Depefche wurde an den Wräfiden- 
ten Roovjevelt nach Oyfter Bay ge- 
jandt, der betreff3 dieſer Angelegen- 
beit mit dem Kriegsſekretär konfe- 
rierte. Die Folge war, daß der 
General Davi3 mit dem Überbe- 
fehl auf den Philippinen betraut 
werden wird. 





Oklahomas Bevölkerung. 


Guthrie, Okla., 17. Juli. — 
Die Kommiffion, welche ernannt 
war, um das Territorium in neue 
Legislaturdiftrikte einzuteilen, berich- 
tete, daß die Bevölkerung 500,000 
Seelen betrage, mit einem Repräjen- 
tanten für je 22,000 und einen Se- 
nator für je 45,000 Einwohner. 





Armes Johnstown. 


Johnstown, Ba., dejjen grau- 
fige Ueberſchwemmung vom 31. Mai 
1889 ung noch in der Erinnerung, 
bat wieder unter einer furchtbaren 
Kataſtrophe zu jeufzen. Schlagende 
Wetter haben die Gruben der Cam— 
bria-Stahlhütte unter Weftmont Hill 
um die Mittagszeit des 10. Juli 
beimgejucht. Bis jeßt find 112 Tote 
ans Licht gefördert, und zwei Arbei- 
ter, die noch lebend berausgeichafft 
wurden, find inzwijchen im Hofpital 
geftorben, jo daß die Gejamtzahl der 
Toten fich auf 114 beläuft. Die Auf- 
findung weiterer Leichen ijt nicht 
wahrjcheinlih. Die Kataſtrophe er- 
eignete fich in jenem Teil der Gru— 
be, welcher unter dem Namen 
„Klondike“ bekannt ift. 64 Witwen, 
138 vaterlojfe Kinder jammern den 
Verunglücdten nach). Auch einige der 
Unverbeirateten, die bei dem Gru— 
benunglüc ihren Tod gefunden, wa— 
ren die einzigen Stüßen ihrer Müt— 
ter und Schweitern. Näheres über 
die Urjache der Erplofion wird erit 
bei dem Coroners-Inqueſt befannt 
werden, für den bis jet noch fein 
Datum angejegt ift. Sonntag, den 
13. Juli, war hauptjächlich der Be- 
jtattung der Toten gewidmet. Dies 
drüdte der ganzen Stadt und zu 
meilt dem Ort Cambria City, wo 
die meilten Ausländer wohnen, den 
Stempel einer allgemeinen Trauer 
auf. Bon weit ber waren aus der 
ganzen Umgegend Menjchen berbei- 
geitrömt, um die Leichenzüge anzu— 
jhauen. In allen Kirchen murde 
da3 Unglüc erwähnt, in vielen für 
die Hinterbliebenen gejammelt. 


Bon der deutichen St. Marientir- 
che aus wurde Mife Sabot unter ge- 
waltiger Beteiligung zu Grabe ge- 
tragen. Sabot war etwa 17 Jahre 
alt und Fannte die Grube durch und 
durch.” Als die Erplofion erfolgte, 
blieb er unverlegt. Statt fich feiner 


Nettung zu freuen, eilte er weiter 
in das Innere und zog nach einan- 
der drei Verunglückte heraus, die 
ihm. ihre Leben danken. 


Bei dem 
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Verſuche, den Vierten zu retten, 
übermannte ihn das giftige Gas. 
Man fand ihn tot, neben dem 
Mann, den er hatte retten wollen. 
Wahrlich ein junger Held, einer, 
der fein Zeben gelafien bat für die 
Brüder! 





Was der Kohlengräber = Streit foftet, 


Es find jet über zwei Monate, 
daß die Anthrazit-Rohlengräber am 
Streik find. Der durch den Streit 
bervorgerufene Verluft bezifferte fich 
bereit3 bis zum 6. Juli im einzelnen 
wie folgt: 

Berlufte der Grubenbe- 

figer in Kohlen (bei 

normalem Preis) .. $20,350,000 
Berlufte der ftreifenden 

Kohlengräber an: 

00 
Berlufte anderer, durch 

den Streif arbeitslos 

gewordener Ange- 

Be san 
Verluſte der Gejchäfts- 

leute in der Kohlen— 

region 
Verlufte der Gejchäfts- 
leute außerhalb der 

Koblenregion ...... 
Koſten der Privatpoli- 

zei in den Kohlen— 

und Eijen-Gruben.. 
Koften der angemworbe- 

nen Nicht-Union-Ar- 

beiter 
Schaden an den Koh— 

lenzehen und den 

Maichinen ........  2,000,000 


Gejamtverluft 


9,900,000 


2,400,000 
6,500,000 


Et ea ch 


560,000 








u Chinefifher Hochzeitswunſch. 


Bor kurzem fand in Wajhington 
eine Hochzeit ftatt, bei deren Feier 
auh Wu Ting Fang, der Vertreter 
Chinas bei den Vereinigten Staa- 
ten, anmwejend war. Einer der Gä- 
jte erjuchte ihn, auf chinefifche Art 
dem jungen Paare feinen Glüd- 
wunjch darzubringen. Wu bedachte 
fich nicht lange und fprach zu dem 
neugebadenen Ehepärchen: „Möge 
Euch jedes Jahr ein Kind bejchert 
fein, bis die Zahl fünfundzwanzig 
erreicht ift, möge jedes diefer fünf- 
undzwanzig Kinder Euch mit fünf- 
undzwanzig Enfeln bejchenfen, mö- 
ge jedes diejer fünfundzwanzig En- 
tel —“ 

Weiter brauchte er nicht zu reden, 
denn das junge Ehepaar hatte Reiß- 
aus genommen. 








Birtlih billige Nundreife » Naten 
bewilligt die North - Weftern Linie, Chi⸗ 
cago nach Salt Lafe City und Ogben, 
Utab, bis zum 15. September, Rüdfahrt 
bis zum 31. Oftober 1902. Elegant einge- 
richtete Schnellzüge verlafien Chicago 
0:00 U. M., 8:00 und 11:30 P. M. täg- 
lich. 

Um Tickets und Information wolle man 
fich wenben an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, III. 





14 Mennonitifche Rundſchau und Gerold Der Wahrheit. 


Die Berlufte der Buren, 

Das Fdentifizierungs-Bureau der 
Gefellichaft zum Noten Kreuz, wel- 
ches e3 übernommen hatte, über Die 
Verluſte der Burentruppen genaue 
ftatiftiiche Tabellen zu führen, macht 
befannt, daß diefe während Des 
Krieges 3,700 Mann verloren, die 
entweder tot auf den Schlachtfeldern 
blieben oder fpäter ihren Wunden 
erlagen. Etwa 32,000 Buren find 
gefangen genommen worden, von 
denen 700 in der Gefangenichaft 
ftarben. Alles in allem ftanden et- 
wa 75,000 Freiheitskämpfer unter 
den Waffen. 


700 Meilen Zaun, 

St. Baul, Minn., 14. Juli. — 
Bon Helena, Mont., wird gemeldet, 
dab auf der Grenze zwiſchen Mon— 
tana und Canada ein 700 Meilen 
langer Drabtzaun errichtet werden 
fol, um fünftige Reibereien zu ver- 
meiden. Kürzlich wurde nämlich 
von canadifchen Zollbeamten eine 
große Herde Rindvieh, welche fich 
über die Grenze verirrt hatte, mit 
Beichlag belegt unter dem Borge- 
ben, daß die Tiere über die Grenze 
gejchmuggelt worden jeien. Die Ko— 
ften des Zaunes, Die fich auf viele 
Hunderttaufende Dollars belaufen, 
follen von Montana und Canada 
fchweiterlich geteilt werden. 


850,00 Rundreife nah Galifornia 
veranftaltet die Chicago & North-Weftern 
Linie von Chicago ausgehend, vom 2. bis 
10. Augulft. 

Der neue Overland Limited, der elegan- 
tefte Luxuszug, verläßt Chicago alle Tage 
8:00 P. M. Dauer der Fahrt drei Tage. 
Unvergleichlich jchöne Gegend. Berjchie- 
bene Routen. Neue Durchgangsräume und 
Schlafwagen, Einzel-Goupees und Obier- 
vationswagen mit Telephon. Alle Mahl- 
zeiten im Speifewagen. Bibliothefwagen 
mit Barbier. Elektriſche Beleuchtung in 
allen Räumen. Außerdem täglich zwei 
Schnellgüge, Abgang10:00N. M. und 11:30 
P. M. In jeder Beziehung wird das Beſte 
geboten. Täglich perjönlich geleitete Tou- 
riften-Erkurfiond-Wagen nach California, 
Oregon und Wajhington. Um Auskunft 
mwenbe man fich an ben nächiten Tidet- 


Aaenten ober jenbe jeine Adreſſe an 
H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 











Das Bofte für die 
Berdanung. 
—— Habe. pn En Re Tran ober untere "Patien 


De Ar eid ge und. Gemalt, 
—— — 
rein zu — — * 
CANDY 
SATHARTIC 





Et fie wie Candy. 
PH 1 — — 


STERLING RENEDT C0-, CHICAGO oder NEW NORK. 
Baltet euer Blut vein, 


Hterbefälle. 


Bally. — Heinrich Bally war geboren 
in Bayern, Deutichland, im Jahre 1826 
und ftarb den 1. Juni 1902. Im Jahre 
1833 wanderte er mit jeinen Eltern aus 
nach Amerika. Seiner Mutter wurde nicht 
erlaubt, mit den Ihrigen nach Amerika zu 
gelangen. Sie ftarb, nachden das Schiff 
einen Tag vom Lande fortgejegelt war, 
und wurde in der Tiefe des Ozeans be- 
graben. Sein Vater, mit den übrigen jei- 
ner Familie, landete in New York, und 
fiedelte fich endlich in Yancafter Co., Ba., 
an, wo er ein paar Jahre vermweilte, dann 
z0g er Weit nach Aſhland Co., Ohio, wo er 
blieb biß zum Tode jeines Baterd. Im 
Sabre 1852 fam er nach Miami Eo., Ind., 
wo er wohnte bis zu jeinem Tode. Er war 
ſechs Jahre lang ein Glied der Deutichen 
Baptiften-Kirche. Er Hinterläßt jeine Gat- 
tin, drei Kinder und fieben Entel, ihren 
Berluft zu betrauern. Zwei Kinder find 
ihm in die Geifterwelt vorangegangen. 





Hunsberger. — Am 10. Juni 1902, 
in Dublin, Bud Co., Ba., am Schlagfluß, 
Schw. Anna Hunsberger, beinahe 84 Jah 
re alt Aus einer Familie von neun Kin— 
bern war fie die zweitlegte. Ihr B:uder, 
€. %. Hunsberger, ift der einzig übrigge- 
bliebene. Sie lebte 26 Jahre lang mit 
ihrer Schwefter Efther zuiammen, Ein 
paar Jahre nach dem Tode der legteren, 
acht Zahre zurüd, fiedelte fie über zu ih- 
rer Schwägerin, Frau Abr. Hundberger, 
wo fie auch ftarb. Sie war eine Frau von 
tief religiöfer Gefinnung und in ihrem 
Gejpräch merkte man bald ihre völlige 
Kenntnis ber Heil. Schrift und ihr tiefes 
Geiftesleben. Sie war immer bereitwil- 
lig, den Armen und Notleidenden zu bel» 
fen und zeigte ein tiefe3 Intereſſe für die 
Wohlfahrt anderer. Eher denn in den 
Eheſtand zu treten, erwählte jie, mit ihrer 
Schwefter, ihre jchwindjüchtige Mutter 
mit liebender Hand 42 Jahre lang zu pfle- 
gen, jomwie auch zwei ſchwindſüchtige Brü- 
ber und eine Schweiter. Sie wurde im 
Blooming GlenBegräbnisplage begraben. 





Martin. — Am Samdtagmorgen, den 
14. Juni 1902, ftarb Br. Tavid H. Mar- 
tin, von Bareville, Lanc. Eo., Pa., an 
Waſſerſucht und Herzensſchwäche, im 
Alter von 61 J. 1M. und 11T. Die Lei- 
chenfeier fand am 17. um 41 Uhr im Haufe 
und um 32 Uhr im Groffdale Menn. ®. 9. 
ftatt. Reden wurden gehalten im Haufe 
von Br. N. H. Mad und im 8. 9. von den 
Biichöfen Abram Herr und Benj. Weaver, 
Alle teilnehmenden Brüder jprachen herz» 
lich aus dem Worte Gottes bez. des Ver— 
ftorbenen, aber der Hauptgedanfe wurde 
gefunden in Br. Weavers Tert, 2. Kor. 12, 
9: „Baß bir an meiner Gnade genügen.“ 
Der verftorbene Bruder Hinterläßt jeine 
Gattin, fünf Brüder, vier Schweftern und 
viele Freunde. Während jeiner Krankheit 
waren feine Geduld und Zufriedenheit 
eine große Stüße für ihn, bis der Tod 
ihn heimrief ind Neu Jerujalem, welches 
er ohne Zweifel jchon von ferne jah, als 
er während jeiner Sterbeftunde jang: 
„D Jeruſalem, Jeruſalem!“ Er wird in 
ber Kirche und Sonntagsichule, beren 
ftrenger Befürworter er war, jehr ver- 
mißt. Aber er ruht jegt unter dem Grun- 
de ber Kirche, welcher er als Truftee 
diente. Möge Gotte® Gnade uns allen 


genügen. 
Bon jeinem Neffen. 





Martin. — David Martin von Ela- 
rence Center, N. Y., ſtarb Freitagbormit- 
tag, ben 25. April 190%. Er wurde am 
11. Feb. 1823 in Lancafter Co., Pa., 


geboren, und war alt geworben 79 3. 
2 M. und 14 T. Er fam mit jeinen 
Eltern im Herbft 1832 nach Clarence 
Genter, N. Y. Er verheiratete fi) am 
1. Dez. 1848 mit Katharine Leib, melche 
ihn jest überlebt, mit jech® Kindern 
— Emanuel, von Syracufe, Neb., Henry, 
bon Newton, Kan., Frau David Kurg, von 
Mt. Morris, Mich.,. John ©., Orlando 
und Frau Peter Williams, von Clarence 
Genter. Br. Martin war jeit vielen Jahren 
nicht recht gejund, war aber nur kurze 
Beit vor feinem Tode ans Krantenbett ge- 
feffelt. Erlitt aneinem Schlaganfall. Er 
war ein tugendhafter Mann und mwerter 
Bürger, hochgeachtet von jedermann, und 
Binterläßt eine große Anzahl Freunde 
und Verwandten, ihren Berluft zu be- 
trauern. Er war ein treued Glied der 
Mennoniten-Kirhe und im praftijchen 
Leben ftrebte er barnach, jeinen chrijtlichen 


Charakter aufzubauen. Die Leichenfeier, ' 


zu welcher eine große Menge fich verjam- 
melt Hatte, fand ftatt am Montagmorgen 
in der Vereinigten Brüder Kirche zu Cla— 
rence Center. ©. F. Coffman von Bine- 
land, Ont., Bielt die Leichenrede. Begräb- 
nisim Clarence Center Friedhof. 
Bomman. — Wendel E,, dritter Sohn 
bon Elias und Polly (Clemens) Bowman, 
wurde am 10. Dez. 1835 nahe Breslau, 
Waterloo Eo., Ont., geboren Im Früh— 
jahr 1863 30g er mit feinen Eltern nach 
Kent Eo., Mich., welches damals noch eine 
Baldland-Wildnid war. Er verheiratete 
jih mit Hannah, Tochter von Amos Cle— 
mens. Diejer Ehe wurde ein Sohn und 
zwei Töchter geboren. Seine Frau ftarb, 
als das jüngjte Kind noch ein Säugling 
war, und er verheiratete jich im Frühjahr 
1875 mit Barbara, Tochter bes ſel. John 
Meyer? und Witwe bes jel. Benjamin 
Brubacher, von Waterloo Eo., Ont. Die- 
jer zweiten Ehe entſproſſen vier Söhne 
und drei Töchter. Seine Gattin und alle 
feine Kinder, auch zwei Stiefjühne, Albert 
M. und Joſephus M. Brubacher von Elk— 
hart, Ind., überleben ihn; auch 11 Enkel, 
vier Brüder und vier Schweitern und eine 
große Anzahl Freunde und Verwandte. 
Er war jeit etlichen Jahren kränklich ge- 
mwejen, was von einem Schlaganfall ber- 
rührte. Eine Wie)erholung desielben en- 
bete jein Leben am 17. Juni 1902, im Al. 
ter von 6 J. 6 M. und 7T. Leichenfeier 
am 19. in jeiner Wohnung und in ber 
Gaines U. B. Kirche. Reben von Bijchof 
Horace T. unterftügt von Alvin P. Bar- 
naby. Tert: 1. Betri 1, 3. Begräbnis 
im angrenzenden Friedhof. Der Berftor- 
bene war ein treues Glied der Vereinigten 
Brüder Kirche (alte Konftitution), und 
feine Aufrichtigkeit und Feſtigkeit chriftli- 
chen Charakter? machten ihn bei allen 
EHriften beliebt. Während wir ben Ber- 
luft einesliebenden Vaters, Bruders, Nach- 
bars und Freundes betrauern, haben wir 
doch die herrliche Verheißung, daf es für 
ihn ewiger Gewinn ift. Die jährliche Wie- 
dervereinigung ber Bomman- Familie joll- 
te am 18, ftattfinden, aber dieſe fröhliche 
Zuſammenkunft wurde am folgenden 
Tage zu einer Trauerverfammlung umge- 
wandelt, ala wir den Ueberreiten des Ver- 
ftorbenen, der immer eine herborragende 
Perſon in diejen jährlichen Zuſammen⸗ 
fünften war, zum Grabe folgten. Er ift 
eingegangen zu der großen Wiedervereini- 
gung der Erldjten im Himmel. Mag jein 
Wunſch und Gebet, daß wir einft alle dort 
droben zujammentreffen, erfüllt werben. 





RNheumatismus, 
der vier Jahrelang allen möglichen Mit- 
teln wibderjtand, wurde in fehr kurzer 
Beit mit Puſchecks Blutmittel geheilt. 
David Yerke, Delmont, S. D 





28. Juli 


Derborgenes Leid. 





Es wandelt über die Erde viel Leid, 

Das trägt keinen Flor und kein Trauer- 
kleid, 

Das ſchmückt ſich vor Menſchen mit fröh— 
lichen Farben, 

Obwohl ihm Blüten und Freuden ftar- 
ben. 

Bor einer jchwarzen, gebeugten Geftalt 

Macht jelbft der Leichtfinn ehrfürchtig 
Halt. 

Doch jolch ein Web, davon feiner weiß, 

Iſt allen Händen gegeben preis, 

Muß dulden oft mit ſchweigendem Munde, 


Daß täppijch man faßt an die offne Wun- . 


be, 
Auf den Lippen ein Lächeln, während nach 
Innen 

Die heißen heimlichen Thränen rinnen: 
So wandelt unerkannt und verlaſſen, 
Viel ſtilles Leid durch lärmende Gaſſen. 
Nur einer mit ihm des Weges zieht: 
Der Vater, der ins Verborgene ſieht. 
Düſſeldorf. 

Stephanie v. Goßler. 





Taubheit kann nicht geheilt werden 
durch lokale Applikationen, weil fie den 
franfen Teil des Ohres nicht erreichen kön— 
nen. Es giebt nur einen Weg, die Taub- 
beit zu furieren, und er ift durch Eonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird durch 
einen entzündeten Zuſtand der jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
Habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolltommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geichlofien ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzünduug nicht gehoben und 
dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werden kann, wird das Ge- 
hör für immer zerftört worden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 
berurjacht, welcher nicht3 als ein entzün- 
beter Zuftand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Wir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht durch 
Einnehmung von Hall’3 Katarrh Kur hei— 
len können. Laßt Euch umjonft Birkulare 
fommen. 

Hall's Familien-Billen find die beften. 





Hot Springs, S.D. 

Ein Kurort mit einer großen Heilsan- 
ftalt in ben malerijchen Blad Hills. Nur 
$24.30 für die Hin- und Zurüdreije von 
Chicago, an beftimmten Tagen während 
des ganzen Sommers, über die Northwe— 
ftern Eijenbahn. Durchlaufende Züge täg- 
lih von Chicago. Frage Deinen Agen- 
ten um nähere Information oder adrei- 
fiere A. H. Waggener, 22 Fifth Ave., 
Chicago, Ill, 





Rätſel. 


Schreiber: „Rat' mal, was iſt 
das? Das erſte läuft, das zweite 
läuft, das Ganze läuft aber nicht!“ 

Neiber finnt lange Zeit nad) — 
ohne die Löſung zu finden. 

Schreiber: „Roßbach iſt's.“ 

NReiber: „Schön! Nu rat aber 
mal, was das ilt: Das erite läuft, 
das zweite läuft, da3 dritte läuft, 
das vierte läuft, das fünfte läuft, 
das jechite läuft aber nicht.“ 

Schreiber (kann's nicht erraten). 

Neiber: „Die Kinder von mei- 
nem Bruder ſind's!“ 
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Eutlarot. 





In Berlin it neulich die bei ihren 
Anhängern angejehene Spirituali- 
ftin Frau Rothe von zwei Polizei— 
fommifjären als elende Betrügerin 
bloßgeitellt worden. Es war den 
beiden gelungen, verkleidet an einer 
von der Rothe veranitalteten Ver— 
fammlung teilzunehmen. Das Blu- 
menmerfen de3 Geiſtes war jveben 
im Gange, al3 die Poligziſten plöß- 
lich auf die Spiritualijtin zuſpran— 
gen und fie an den Händen feithiel- 
ten. Was entdeckten fie? Die Vor- 
rat3fammer diejer Blumen war der 
Unterrod der Frau Rothe und jo 
nahm man fie mitten in ihrer Vor— 
ftelung al3 Betrügerin in Haft. 
Damit wäre wieder eine Berühmt: 
beit entthront, über die jchon ganze 
Bücher gefchrieben wurden. Beit- 
weilig fol die Rothe, die eine We- 
bersfrau aus Chemniß iſt, an einem 
einzigen Abend $200 bis $300 ver- 
dient haben. Daß die Geijter durch 
den Mund dieſer Perjon in einem 
ſtark ſächſiſchen Dialekt redeten, 
fümmerte ihre Anhänger nicht, Die 
wabhrjcheinlich auch jet noch nicht 
zur Befinnung kommen werden. 
Wer einmal die Wahrheit des Wor- 
tes Gottes nicht mehr gelten lafjen 
will, glaubt der Lüge auch dann 
noch, wenn dieje ganz offenfündig 
ift. 

Malaria liegt in der Luft und Mias- 
men vergiften das Blut. Fornis Alpen- 
fräuter Blutbeleber zerftört die Krank— 
beit3feime und regt durch jeine milde und 


doch ſtärkende Wirkung die Lebensorgane 
zu neuer Thätigfeit an. 








25.00 Aundreife Ticket nad 
Denver. 


Die Chicago & North Weftern ginie 
wird am 22. bis 25. Juni, 1 bis 13, Juli 
Rundreiſe Tickets, die Rüdfahrt kann bis 
zum 31. Oktober binausgeichoben werben, 
zur Ausgabe gelangen laſſen. Entjpre- 
chend niedrige Raten von allen Punkten 
bes Oſtens. 
punlte. Es werden an ben angegebenen 
Tagen täglich zwei Züge nach Denver’ab- 
gelafien. Der Colorado Spezial-Zug, eine 
Nacht unterwegs, verläßt Chicago um 
6:30 nachmittags täglich. Der Zug ift in 
jeder Beziehung aufs Beſte eingerichtet. 

Schreibe um illuftrierte Befchreibungen 
von Colorado. Um Beftellung von Bläßen 
wende man fich gefälligit an jeinen näch- 
ften Tiddet-Agenten. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Ave,, 
Chicago, Ill. 
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— — cvar Naffee nur in loſem 7 
f hältlich. Am zwanzigften Jahrhundert — * 


Lion Coflee 


Verpackung —verſiegelte Packete, 
ſtets korrekt im Gewicht, reinlich, — 
friſch, von gleihmäßiger Güte AAN 
und unverfürztän Aroma. 
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Nation und Eliad. Carrie 
Nation erklärt die Nachricht, daß fie 
zu einer Anhängerin unjeres Elias, 
Dowie, geworden ſei, für eine „höl— 
fifche Lüge. Sie ift raſend auf 
Dowie, weil er auf das Gerücht hin, 
daß fie fich ihm anjchließe, erklärte, 
er wolle nicht3 von ihr wiſſen. Jetzt 
nennt fie ihn „einen verteufelten al— 
ten Betrüger” und dergleichen mehr. 


Zährlihe Berfammiung der Young 
People’s Christian Union Society, 
in der Bereinigten Presbyte— 
rianer-Rirhe in Tacoma, 
Waſh., vom 23. bis zum 
27. Juli 1902. 


Exkurſion-Tickets werben verkauft via 
der Chicago, Milmaufee & St. Paul Ei- 
ſenbahn, vom 11. 6:3 zum 21. Juli, mit- 
eingenommen, nach Portland, Tacoma, 
Seattle, Victoria, Vancouver, zum Preiſe 
bon $50.00 die Rundreije. 

Erkurfion-Tiedet3 werden auch während 
derjelben Datums nach Helena und Butte, 
Montana, Spofane, Waih., und verichıe- 
denen Drten in Britiih Columbia zu 
$45 00 die Aundreije verkauft. 

Auswahl der Richtungen im Hin- und 
Herfahren, via Omaha oder via St. Paul, 
Elektriiche Beleuchtung. Die Route der 
Pioneer Limited, der weltberühmten Ei- 
ſenbahn. Alle Coupon-Agenten verfau- 
fen Billette via der Chicago, Milwaukee 
& St. Paul Eifenbahn, oder adreifiere 
E.G. H. Hayden, Traveling Passenger 
Agent, Cleveland, O., für Beittabellen 
und weitere Auskunft. 





Ich wii hiermit berichten, 
daß Dr. Puſcheck's Mittel außerordentlich 
gut und billig ift, denn ein Dollar wert 
bat mir mehr geholfen denn alle Medizi— 
nen, bie ich je genommen babe. 














Als Beweis und Dank gebe ich Ihnen 
hiermit mein Bild. 
Auguft Altenburg, Amboy, Minn, 








Beſondere Baufgelegenheit. 
Siehe, was man alles für 82.75 faufen kann. 


Nachftehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
verichiedenen Gruppen zu dem erwähnten billigen Breife liefern. 


Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Deutjche Lehrer-Bibel, Moroffo, Divinity Circuit, Gold- 
Schnitt, mit Daumen-Regifter... * 
Indien, das fchwer-heimgejuchte Reich, ſchildert die große 
Hungersnot und Beitilenz von 1896—97. Imitation cloth 1.50 
Schneefloden. PBrachtvolle Verje für Weihnachten etc. ....... .25 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers ‚50 
Offerte No, 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Driginal 
Preis, 


Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth,...... $1.50 
Pſalter (Pſalmen Davids in grober Schrift.) Lederband..... .50 
Deutjche Theologie. Gebunden. ........-surueeneeneunenene .25 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt... 1.60 


Sprüche und geiftliche Rätfel.......-----.nncocnenenonnnnnnn 25 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhörungen. 85 
Grimm-Webjter, Englijch und Deutich Wörterbuch. Leinwand .50 
Eby's Kirchengejchichte (Mennonitifch) . . . . . . . . . . . ........... .50 
a .25 


Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 


Appleton's Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 1.50 
Sndien, das jchwer-heimgejuchte Reich. ..................... 1.50 
Ratichläge:: zur Behandlung kranker Haustiere... ........... .25 
Pſalter (Die Bialmen Davids in grober Schrift) Lebereinb... .50 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Leder, Gelbichnitt-...........- 1.20 
ee. Asa .60 
Offerte No. 4, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 

Das neue Heilverfahren und die Gejundheitzpflege. Bon C. J. 

BIS. WEDUEDER. 040 1 2.00 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth..... 1.50 
Randzeichnungen zu den Gejchichten des N. T. Gebunden.... ‚40 
Pjalter (Pjalmen Davids in grober Schrift). Leber.......... ‚50 
ee rer 25 
Deutjche .25 
Grimm-Webjter Englijch und Deutjch Wörterbuch. Leinwand. .50 
ChHriftliches Bilderbuch für die Jugend ....................... .10 

Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Imitation cloth..... 1.50 


wre das ſchwer⸗heimgeſuchte Reich. 
eſchichte der Gemeinde Jeſu Chriſti. Gebunden............. . 60 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. ‚85 


ehunde .50 
Pjalter (Bialmen Davids in grober Schrift). Leder......... .50 
Deutjche Theologie. Gebunden... .......--surunnnnneennnnne .25 
es er Are neh 1.75 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... .50 


Bedingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünjchten Bü- 
cher beizufügen. . 

Der Berjand gejchieht jchnellftens in der gewünjchten Weije per Er- 
preß oder Frachtgut. . 

Jede dieſer Offerten repräjentiert den doppelten und dreifachen Wert 
des — Preiſes. 

Es ſoll uns freuen, bald Ihre Beſtellungen auf dieſe Bücher zu be— 
kommen und werden wir ſolche zu dem billigen Preiſe ausführen, fo lange 
der Vorrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 



























BSEIEREIENER 
N Etwas Uenes und auch etwas Schönes. 
2 Das. | 
I 
u Leit t 
eue eſtamen 
4 mit Lederband, biegſamem Lederdedel, 
, abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 
\ So wie die Internationale Lehrerbibel gebunden. 


& Alle Worte, die der Heiland gefproden 
find rot gedruckt, 


Dieſer zweifarbige Tert kommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 
4 jehr zu ftatten. 
Ein mahres Prachtbüchlein, 4x6 Zoll groß und bequem in der f 
; Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. / 
Preis, portofrei, $1.50. 


Man jchreibe an: 








Mennonitilche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Marktbericht. 


Viehmarkt, Chicago 


Rindvieh. Dle heutige Zufuhr belief 
ſich auf 19,500 Stück. Die Preiſe ver- 
teilten fich wie folgt : Stiere, $4.30— 8.65; 
Stockers und Feeders, $2.75—5.25 ; Bul- 
len, $2.50—4.15; Kühe, $1.60—5.50; Käl- 
ber, $2.75—6.50 ; Rinder, $2.50-6.52. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 37,000 Stüd. Die Preiſe waren: 
Gemijchte Sorte und Butchers $7.30— 
8.00; gute ſchwere Sorte, $7.85—8.10; 
ſchwere Sorte, $7.15—7.60; leichte Sorte, 
$7.00—7.70; Pigs und Rough‘, $2.50— 
7.15. 

Schafe und Lämmer. Die heutige 
Bufußr belief fich auf 14,000 Stüd. Die 
Breife verteilten fich wie folgt: Schafe, 
:82.50—3.00 ; Biegen, $3.90—4.60; Läm⸗ 
mer, $6.25—6.85; Range Schafe und Läm 
mer, $4.25—6.10, 

Pferde. Die Zuf.hr belief fich Heute 
nur auf 200 Stüd. Die allgemeine Lage 
in.diefer Branche hat fich Heute (Beginn 
ber Woche) etwas gehoben, und wurden 
für gute Pferde jehr gute Preiſe erzielt. 


Getreidemärkte. 
NewYort, 21. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 78tc. 
Ron — 70%c. 
Hafer— No. 9 weftlicher, 564 — 62. 
Roggen — No. 2 mweitl., ö6c. 
Baummolle — Midbling, Hochland, 9 b⸗ 
16c ; Midbling, Golf, 9916c. 
Dulutb, 21. Juli. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 738. 
Hafer — 504c. 
Roggen — bäic. 
St. 2ouisß, 21. Zuli. 
Meizen — No. % rot, 708c, 
Korn — 68e. 
Hafer — No. 2, 49 - 6e. 
Roggen — d6c. 
Cincinnati, 21. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, neuer 724—78c. 
Korn — 664—67c. 
Hafer — No. 2 gemifcht, 55—56c. 
Roggen — 57. 
Milwaukee, 21. Zuli. 
Weizen — No. 2 nördl., 773c. 
Korn — 59r. 
Hafer — 624c. 
Roggen — 60-6lc. 


Kanſas City, 21, Juli. 
Weizen — No. 2 rot, neuer, 7lzc. 
Korn — No. 2 gemifcht, 64—64c. 
Hafer — Rs. 2 wei, bbe. 
Roggen — 54c. 


Minneapolis, 21. Zuli. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.0— 
4,00; No. 2, $3.70—3.80 ; No. 1 „Elears“, 
$3.00—3.10; No. 2, $2.45. 


Unfere Zeihſchriſlen. 
gemonitige Rundſchau. | 


Ein vierfpaltiges, jech3zehn- 
feitiges Journal, bringt Neuigtei- 
ten aus allen mennonitifchen Kreijen der 
Welt. Es enthält auch Neuigkeiten von 
allgemeinem Intereſſe, ald wertvolle Ar- 
titel über Landwirtfchaft, Schule und Er- 
ziehung, Geſchichte, Wiſſenſchaft und Re- 
ligion, und ift alſo ein Blatt für junge jo- 
wahl ala alte Leute. Wird wöchentlich 
Berausgegeben. 

Der Abonnementöpreis ift $1.00 pro 
Jahr im voraus bezahlt. Probenerem- 
plare werben frei verjchidt. 











Der Chriftliche Jugendfreund. 


Ein hübſches, vierſeitiges, il- 
luſtriertes Blättchen, Größe der 
Seiten 11x15 Soll. Iſt geeignet für Sonn⸗ 


tagsfchule und Familie, wird möchent- 
lid herausgegeben, wodurch Sonntag? 
ichulen befähigt werden, das Blatt jonn- 
täglich unter den Schülern zu verteilen. 


Der Abonnementspreis für einzelne Er. 
50 Gent pro Jahr. Ueber 10 und weni- 
ger ala 50 Er. pro Jahr 36 Ets. pro Er. 
Ueber 50 Er. auf ein Jahr, 30 Et3. pro 
Eremplar. 

Dieſes Blatt kann auf fürzere Zeit be- 
ftellt werden, wenn e3 gewünicht wird, 
mit PBreijen nach Verhältnis. Probeerem- 
plare frei. 


Herold of Truth. 


Ein engliſches, religiöſes, 
halbmonatliches Blatt, 16 jei- 
tig, wird herausgegeben im Intereſſe 
der Mennonitengemeinjchaft, zur Ausle- 
gung des Wortes Gottes und zur Förde— 
rung praftijcher Frömmigkeit unter allen 
Klaſſen von Menjchen. 


Abonnementspreis, $1.00 pro Jahr im 
voraus bezahlt. Probeexemplare frei. 


Young People's Paper. 


Einenglijche3, 20jeitige3, il- 
lIuftrierte3 Blatt, wirb monatlich 
herausgegeben im Intereſſe der jungen 
Leute. Es ift unparteiiich, alſo für alle 
Klaſſen von jungen Leuten geeignet. 
Der Inhalt erjcheint unter folgenden Ab- 
teilungen : 

Educational and Literary: Fireside; 
Sunday Reading; Good Health; Mis- 
sionary; Story and Rhyme; (Current 
History; Naturalist’s Nook; Miscella- 
neous and Editorials. 

Preis, 75 Et3. pro Jahr. 
plare frei. Man adrefliere: 

Young People’s Paper Elkhart, Ind 


Sonntagsſchul⸗vLektionshefte. 


Die Internationalen Lektionen enthal- 
tend, werden in englilcher jowie in deut- 
icher Sprache herausgegeben, jo arran- 
giert, daß Lehrer und Schüler fie gebrau- 
chen fünnen. Das größte und beite vier- 
teljährliche Heft für Klafjengebrauch. Für 
irgend eine Sonntagjchule geeignet. Alle, 
die dieje Hefte verjucht haben, find fich 
darin einig, daß es die beften für den 
Preis find. 

Preiſe: Ein Er. 1 Jahr, 20 Et8.; 5 oder 
mehr Er., 1 Jahr, 10 Ets.; 5 oder mehr 
Er. 3 Monate, pro Er. 3 Ets.. Probe- 
eremplare frei. 


Bauholz zum halben Preife. 


Bir fauften die Dewlinesttanise Ausftel: 
ung. 


Probeerem- 





Geben Sie und Gelegenheit für Sie einen Bauan- 
ſchlag zu berechnen und wir maden Ihnen Preife, 
freie Ablieferung auf Ihrer Fradtftation. 


Man jHreibe um unjern Ausſtellungs-Katalog. 


GHICAGO HOUSE WREGKING GO., 


Pan-American, Departement 115, 
6 » Buffalo, N.Y, 








D Alpentränter. 
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nem Blut entfteben, 
ausdeilung von Ra⸗ 
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Vreis 75 Gent® bie " 

—8 in er ben KK - 
Baboratsrium und Office 


1819—1821 &. Maryland Straßze. 
Fabrizirt nur dom den Sigenthumern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 











Sichere Genefung durch die wun- 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


> Erlauternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 


Dan hüte fih vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 
ſungen. 
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—B SHEITERTTER 


Choralbücher. 


Die neue Auflage des einjtimmi- 
gen Choralbuches von H. Franz, 
ift von der Mennonite Publ. Co. 


hefgeftelit worden und ſind jolche 





Schwerhörigkeit. 


Taubbeit, Ohrenſauſen in kurzer Zeit fiher und 


anbaltend 


Schreibt ſofort. 
ften und älteften Fälle. 


Bücher zu haben bei 
H. W. REIMER, 


bejeitigt. Ganz; geringe Koften, 


Wir heilen jeldft die Hartnädig- 


Einziges Inſtitut Diejer Art in Amerika. 


2933 Henrietta St., 


Deutfche Blinik, 
St. Louis, Mo. 


SEITEFRFÄTT 
PI> AUT en > A * 


Steinbach, Manitoba. 
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Einzigartiges hervorragendes Werf 
zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigen Vreiſe 


Die ganze Weltgefhichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nlleierle Weulgelchichle 


von H', SECKLER. 


Neid illuftriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
al3 300 Illuſtrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ıc. 


Ein Wert, das fi) den Beifall der gefamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Grof-DOktav- Format, jolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches® Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinfte 


Ausftattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom riftlihen Standpunkte in frifcher, terni- 
ger, volkstümlicher und feſſelnder Sprache geichrieben ift, zeichnet fi dur ein grün 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfihtlihe Gruppierung und Anordnung des reichen 
Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
einem wahren Genuffe. Der überaud reihe und prädtige Bilderjhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzüglichen und genauen Nachbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Gejhichte nad Gemälden der hervorragendften Meiſter aller 
Zeiten und Länder, maden daß jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerf 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblirgsbpud des deutſchen Boltes 
werden. 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart. Ind, 
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Cempelhaͤuptmann 


eine ganz beſonders 


ſpannende und belehrende Geſchichte, 


welche mit der Zerſtörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preife von 81.00 portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerika und Canada verjidt. 


Beftelungen aus Rußland wolle man gefällig 18 Kopelen zum 


fidern der Poftverfendung beifügen. 


Alle Beftellungen adreffiere man: 


Ber: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND, 





